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Die Energiewende in Deutschland nimmt Fahrt auf. Wie schnell es gelingt, aus dem fossilen und atomaren Zeitalter auszusteigen 
und alle Chancen des solaren Energiedienstleistungszeitalters zu erschließen, hängt von uns allen ab. Auf der einen Seite stehen 
diejenigen, die eine vollständige Erzeugung von Wärme und Strom aus den Ressourcen Wind, Sonne, Biomasse, Biogas, den Block-
heizkraftwerken und Zuhausekraftwerken für nicht machbar erklären. Auf der anderen Seite gibt es Überzeugte, die im Aufbau des 
neuen Energiesystems aus den erneuerbaren Ressourcen eine Wertschöpfung für die Region, insbesondere des ländlichen Raumes, 
sehen und diese vorantreiben. Den Aktiven in unserem Landkreis wollen wir mit diesem Buch danken.

All den Engagierten, die die dargestellten Projekte ermöglichten, danken wir für ihre Bereitschaft, ihr Projekt zu veröffentlichen und 
als Ansprechpartner und Berater für Nachfragen zur Verfügung zu stehen. 

Einen Dank an die BürgermeisterInnen und die AmtsdirektorInnen, die dem Interviewbegehren offen begegneten und die Visionen 
für ihre Stadt, ihre Gemeinde und ihr Amt darlegten. 

Viele wertvolle Anregungen gab uns Wolfgang Lorenz, persönlicher Referent des 1. Beigeordneten der Kreisverwaltung. 

Natürlich denken wir an unsere Familien, die uns in der Arbeit den Rücken stärkten, damit wir auch in schweren Zeiten das Ziel 
nicht aus den Augen verloren. 

Durch Anzeigen konnte das Buch fi nanziert werden, daher danken wir allen Firmen, die mit ihrer Anzeige das Entstehen dieses Bu-
ches unterstützt haben. All jene, die nicht namentlich genannt wurden, rufen wir auf, nicht nachzulassen in ihrem Bemühen, durch 
regionale Wertschöpfung ein l(i)ebenswertes Leben in unserem Landkreis und unserem Land zu ermöglichen. 

Danksagung
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Liebe Bürgerinnen, liebe Bürger, 
liebe Besucher des Landkreises Potsdam-Mittelmark,

Potsdam-Mittelmark hat die Chancen, die sich aus dem energetischen Strukturwandel für die Regionen im Landkreis ergeben, 
frühzeitig erkannt und für sich genutzt.

Bereits seit dem Jahr 2000 werden im Strombereich die Eckdaten erfasst und dem Kreistag zur Kenntnis gegeben. Seit diesem 
Zeitpunkt hat sich der Stromanteil, der erneuerbar im Landkreis selbst produziert wird, von 4,2 % auf 70,4 % erhöht. Die damit 
verbundene Wertschöpfung schafft Arbeitsplätze in der Region. 

In den nächsten Jahren kommt es darauf an, die Bereiche Strom, Wärme und Mobilität so miteinander zu verknüpfen, dass die 
Energieeffi zienz spürbar verbessert wird. Dazu bedarf es einer Vielzahl von kreativen Lösungen und der Bereitschaft unserer Bürger, 
diesen Strukturwandel aktiv mitzugestalten. Um dies zu erreichen, hat sich der Landkreis dafür eingesetzt, dass in der Energie-
strategie des Landes die Beteiligung und Teilhabe unserer Bürger eine wichtige Rolle spielen.

Beteiligung und Teilhabe waren auch Richtschnur des Handelns der Kreisverwaltung. Ich denke dabei beispielsweise an die Aus-
lobung des Innovationspreises erneuerbare Energien und nachwachsende Rohstoffe oder an die Diskussion über das Leitbild 2022. 

Ich freue mich, dass sich viele Bürger unseres Landkreises mit ganz konkreten Projekten und Maßnahmen an diesem Prozess be-
teiligen. Das vorliegende Heft repräsentiert sehr anschaulich die Vielzahl dieser Aktivitäten. Ich wünsche Ihnen beim Lesen dieses 
Heftes viele neue Anregungen und interessante Partner für neue Projekte.

Ihr Landrat

Wolfgang Blasig

Grußwort

Wolfgang Blasig
Landrat des Landkreises Potsdam-Mittelmark
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Mit der Energiewende und dem rasanten Ausbau erneuerbarer Energien stellt sich Deutschland einer ehrgeizigen Herausforderung, 
deren Entwicklung weltweit mit großer Spannung verfolgt wird. Mit dieser Transformation zu einer nachhaltigen Energiewirtschaft 
bei Erzeugung und Verbrauch unter schrittweisem Ausstieg aus der klimaschädlichen Verbrennung fossiler Energieträger eröffnen 
sich zukunftsweisende Chancen für unser Land. Werden diese Chancen gemäß dem Leitbild Nachhaltiger Entwicklung entschlossen 
genutzt, lässt sich Klimaschutz mit der Schaffung neuer Arbeitsplätze und mit wirtschaftlichem Erfolg durch innovative Entwicklun-
gen in Technik, Produktion, Dienstleistung und Verbrauch verbinden. 

Beim Ausbau erneuerbarer Energien in Deutschland, der wesentlich rasanter vorankommt, als man sich das ursprünglich dachte, 
hat das Land Brandenburg und dort insbesondere der Landkreis Potsdam-Mittelmark eine anerkannte Vorreiterrolle. So hat der 
Landkreis beispielsweise im Jahr 2011 bei eingespeister erneuerbarer Energie einen Anteil von über 70  % am Verbrauch erreicht 
– Chapeau! Einen wesentlichen Anteil an diesem Erfolg dürfte der rührigen Arbeitsgemeinschaft Erneuerbare Energien (ARGE) 
im Landkreis zukommen. Daher habe ich mich über die Anfrage von Elke Seidel von der ARGE gefreut, ein Vorwort zur Broschüre 
der Arbeitsgemeinschaft zu verfassen. Dies gibt mir auch die Gelegenheit, die Anstrengungen im Landkreis zur Energiewende und 
darüber hinaus zur Verbesserung der Lebensbedingungen in den Kontext der Nachhaltigkeitsstrategie des Landes Brandenburg 
zu stellen, die derzeit erarbeitet wird. Dabei beziehe ich mich auch auf das Leitbild des Landkreises Potsdam-Mittelmark für 2012-
2022: „Wir bringen unsere Zukunft auf den Punkt“.

Bei nachhaltiger Entwicklung geht es darum, in zentralen Berei-
chen unseres Lebens die Zukunft zum eigenen Vorteil, wie auch 
langfristig zum Wohle der Gemeinschaft zu gestalten. Wo erge-
ben sich Chancen, welche Risiken gilt es zu vermeiden und wie 
hängt dies von unseren Entscheidungen und anderen Einfl üssen 
ab? Vergleicht man die Handlungsfelder der Brandenburger Lan-
desstrategie Nachhaltiger Entwicklung mit den Leitbildern des 
Landkreises Potsdam-Mittelmark, so fi ndet man viel Gemeinsa-
mes, wie beispielsweise bei den Handlungsfeldern „Wirtschaft 
und Arbeit in der Hauptstadtregion“, „Lebensqualität in Städten 
und Dörfern“ oder „Umgang mit dem Klimawandel und der Ener-
giewende“. 

Bekanntermaßen kennzeichnet Nachhaltigkeit nicht nur der langfristige Aspekt, auch die Handlungsspielräume zukünftiger Ge-
nerationen zu bewahren, sondern auch einen Ausgleich zwischen wirtschaftlichen, sozial-kulturellen und ökologischen Interessen 
zum Wohle der Allgemeinheit herzustellen. Mancher mag sich dabei an das sogenannte Dreisäulenmodell erinnern, bei dem die 
drei Dimensionen der Nachhaltigkeit „Wirtschaft“, „Gesellschaft“ und „Umwelt“ gleichsam jedes für sich nebeneinander stehen. 

Vorwort
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Dieses Bild wird dem Kern von Nachhaltigkeit nicht gerecht, da diese Dimensionen nicht unabhängig voneinander zu betrachten 
sind. Es spiegelt die egozentrische Sicht wider: Wenn jeder an sich denkt, ist ja an alle gedacht. Ich ziehe persönlich die in der 
Abbildung dargestellte integrierte Betrachtung der drei Dimensionen und ihrer Beziehungen zueinander vor; sie lassen sich eben 
nicht unabhängig voneinander sehen. Die Umwelt bildet die Basis des Ganzen. Sie liefert die Lebensgrundlagen und Ressourcen 
für Gesellschaft und Wirtschaft, wie Klima, Wasser und Boden nebst Bodenschätzen. Dies gilt es zu bewahren und nachhaltig zu 
nutzen, statt unkontrolliert auszubeuten oder zu schädigen. Dazu stellt die Gesellschaft die notwendigen Rahmenbedingungen 
für nachhaltiges Wirtschaften bereit, gut ausgebildete Fachkräfte, geeignete Infrastrukturen und Regeln zum Schutz von Umwelt 
und Verbrauchern. Erst in diesem Kontext erhalten wir eine sozial-ökologische Marktwirtschaft, die nicht nur den Akteuren der 
Wirtschaft nutzt, sondern auch dem Gemeinwohl.

Welche Chance hat unser Gemeinwohl im Kräftespiel der Partikularinteressen? Das hängt ganz wesentlich von uns allen und unse-
rer Bereitschaft ab, sich aktiv einzubringen. Die Politik kann dies gemäß einem Wort von Ministerpräsident Platzeck mit dem Drei-
klang: „Transparenz, Klarheit und Wahrheit“ fördern, aber jeder von uns ist aufgefordert, die Politik dabei zu fördern und zu fordern. 
Partizipation ist ein zentraler Schlüssel für gelebte Demokratie und Garant dafür, dass das Gemeinwohl seinen notwendigen Stel-
lenwert erhält. Partizipation bedeutet aber mehr als seine Meinung zum Tragen zu bringen, Partizipation auch an den wirtschaft-
lichen Vorteilen der Energiewende bringt diese erst zum Erfolg. Der Landkreis Potsdam-Mittelmark und seine Arbeitsgemeinschaft 
erneuerbare Energien liefern ein gutes Beispiel, wie die Partizipation der Bürger ihnen selbst und dem Gemeinwohl nützen kann.

Prof. Dr. Manfred Stock

Prof. Dr. Manfred Stock
Vorstandsbeauftragter Regionalstrategien am Potsdam-Institut für Klima-

folgenforschung, Professor für Klimawandel an der Hochschule für Nachhaltige 
Entwicklung Eberswalde, Vorsitzender des Beirats für Nachhaltige Entwicklung 

des Landes Brandenburg.

Volle Energie voraus ...
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Energiewende Jetzt – Erfolge, die wir uns selber gestalten

Die ARGE erneuerbare Energien in Potsdam-Mittelmark ist ein freier, ehrenamtlicher, parteiübergreifender Zusammenschluss von 
Bürgerinnen und Bürgern, die sich für eine zukunftsfähige, nachhaltige und demokratische Energiepolitik engagieren. 

Es gibt noch so viele ungenutzte Potenziale für eine erfolgreiche Energiewende hin zu einer Energiedienstleistung vollständig ohne 
Atom und Kohle, und in der Zukunft auch ohne Erdöl und Erdgas, in Potsdam-Mittelmark und im Land Brandenburg. Und da es 
keinen Zweck hat, auf Wunder zu warten, hat die Arbeitsgemeinschaft ARGE erneuerbare Energien bereits 2005 ihre Arbeit aufge-
nommen. Wir treffen uns mehrfach im Jahr. Die Arbeitsgemeinschaft will die Akteure, die sich in allen Bereichen der alternativen 
Wärme- und Stromproduktion engagieren, zusammenbringen. Wir wollen den Bürgerinnen und Bürgern mit Sachinformationen 
zeigen, dass erneuerbare Energien Bausteine für eine nachhaltige Entwicklung in unserer Region sind und wir sie uneingeschränkt 
nutzen können. Und daraus ist die Idee für das vor Ihnen liegende Büchlein entstanden. Wir stellen Ihnen Bespiele für die nach-
haltige Entwicklung vor. Diese Projekte haben einen Vorteil – sie haben ihren Praxistest bestanden und können angesehen 
werden. Interessierte werden beraten, und die Projekte demonstrieren den heutigen technische Stand mit Blick auf morgen. Wir 
haben uns bemüht, die Branchen Sonnenwärme, Sonnenstrom, Windanlagen, Wasserkraft, Biogasanlagen mit Wärmenutzung, 
Landschaftswasserhaushalt, Blockheizkraftwerke sowie Beispiele für energetisch gut gebaute oder sanierte Gebäude in jeder Ge-
meinde wiederzufi nden und darzustellen.
Wir haben viele sehr gute Projekte gefunden. Bitte verstehen Sie, dass wir eine Auswahl treffen mussten. Wenn Sie mit Ihrem 
persönlichen Projekt nicht dabei sind, so können wir Sie in einer späteren Ausgabe gerne berücksichtigen, wenn Sie uns Ihr Projekt 
vorstellen.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß bei der Lektüre, 
die Sie begeistern und motivieren soll. 

Dr. Elke Seidel                             Peter Bartels

Einführung
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Ist die Stadt Bad Belzig gegenüber den Themen Energiewende 
und erneuerbare Energien positiv eingestellt?
Wir sind nicht Vorreiter, aber sehr aufgeschlossen. Wir sind davon 
überzeugt, dass wir das Bewusstsein unserer Bürger schärfen müs-
sen, mit Energie sparsam umzugehen und Ressourcen zu scho-
nen. Wichtig ist, dass das ökologische Gesamtergebnis vertretbar 
und sinnvoll ist. 

Hat die Stadt Bad Belzig ein kommunales Energiekonzept?
Die Stadtverordnetenversammlung hat die Erstellung eines Kon-
zeptes beschlossen. Zunächst soll eine Bilanz des Energieverbrau-
ches und der CO

2
-Emissionen der Stadt Bad Belzig erarbeitet 

werden. Stadtwerke und Stadtverwaltung begleiten den Prozess 
fortlaufend. Dabei sollen auch mögliche Kooperationen mit an-
deren Gemeinden untersucht werden.

Wie kann eine solche Kooperation aussehen?
Ich denke dabei an Biogasanlagen. Die Flächen, die die Landwir-
te haben, sind ausgelastet und die Mengen reichen nicht aus. Die 
Rohstoffe könnten von benachbarten Gemeinden kommen. Wie 
anfangs erwähnt, muss es aber ökologisch sinnvoll sein.

Welche sind die Schwerpunkte bei den Energieeinsparungen?
Das sind beispielsweise die energetische Sanierung unserer kom-
munalen Gebäude, die Effi zienzsteigerung unserer Heizungsanla-
gen, der Einsatz von erneuerbaren Energien wie Photovoltaik und 
die Reduzierung des Stromverbrauches in öffentlichen Gebäuden 
und bei der Straßenbeleuchtung.

Haben Sie ein aktuelles Beispiel?
Als Nächstes wollen wir ein neues Blockheizkraftwerk für das 
Thermalsole-Heilbad „SteinTherme“ errichten. Neben Strom und 
Wärme für diese städtische Einrichtung soll auch die benachbar-
te Kurparksiedlung mit Fernwärme versorgt werden.

Werden auch Schulen und Kitas energetisch saniert? 
Wir haben uns einen Gebäudekomplex im Ortsteil Dippmanns-

Für erneuerbare Energien - aber ökologisch sinnvoll
Gespräch mit Hannelore Klabunde

dorf mit Schule, Hort, Kita und einer Begegnungsstätte für ältere 
Generationen vorgenommen. Hier haben wir die Wärmedäm-
mung verbessert, Fenster ausgetauscht und eine neue Pellethei-
zung mit wesentlich besseren Brennwerten installiert. Zudem las-
sen wir eine Energieverbrauchsanalyse erstellen.

Die Straßenbeleuchtung ist ein großer Posten der Stromrechnung. 
Was kann man dagegen unternehmen?
Im Ortsteil Lütte sind die Voraussetzungen für ein „Abdimmen“ 
der Beleuchtung (red.: Lichtintensität reduzieren) gegeben. Wir 
haben 120 Leuchten, die über einen einzigen Schaltkasten ge-
steuert werden. Nach ersten Berechnungen können wir 50  % des 
Stromverbrauchs einsparen und in vier Jahren wäre das Projekt 
amortisiert. Eine Umstellung auf LED-Leuchten wäre zu teuer.

Wird die Stadt Bad Belzig auch auf Windenergie setzen?
Die regionale Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming hat bei 
uns keine Windeignungsfl ächen festgelegt. Auf dem Gemeindege-
biet befi ndet sich ein Naturpark und ein Landschaftsschutzgebiet. 

Bieten Sie den Bürgern Beratung zu erneuerbaren Energien an?
Im Bürgersaal der Stadt Bad Belzig fi nden Energieberatungen 
durch die Verbraucherzentrale statt. Herr Lacher, der die Sprech-
stunden durchführt, ist ein ausgemachter Fachmann in Sachen 
Energieberatung. Er ist darüber hinaus Mitbegründer der Genos-
senschaft „Naturenergie“ in unserer Stadt.
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Hannelore Klabunde
Bürgermeisterin der Stadt Bad Belzig
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Was war die Motivation für das Projekt?
Ziel war es, Bürgern aus Bad Belzig und Umgebung eine Möglich-
keit zu geben, sich aktiv an der Umsetzung der Energiewende zu 
beteiligen. Auslöser war der alternative Energiegipfel der Bundesre-
gierung in der Landesvertretung Bremen am 15.09.10, auf dem ver-
schiedene Energiekonzepte vorgestellt und die Wege zu 100  % er-
neuerbarer Energien in Deutschland bis 2050 beschrieben wurden.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Mit einer öffentlichen Gesprächsrunde im Februar 2011 zum The-
ma Bürgersolaranlage begann es. Ein großes Interesse führte die 
Diskussion schnell zur Auswahl der Rechtsform. Bewusst entschie-
den sich die Interessenten für eine Energie-Genossenschaft, da die-
se eine gleichberechtigte Mitentscheidung ermöglicht und gleich-
zeitig auch als Träger für größere Projekte fungieren kann. Parallel 
wurde ein geeignetes Dach für eine erste Photovoltaikanlage ge-
sucht. Hier zahlte sich der frühzeitige Kontakt zur Stadtverwaltung 
Bad Belzig aus. Die Genossenschaft wurde im Mai 2011 gegründet, 
das Dach der städtischen Mehrzweckhalle stand zur Nutzung zur 
Verfügung. Über die Presse wurde während aller Schritte informiert.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Im September 2011 ging die Anlage, fi nanziert mit ersten Einlagen 
und einem Darlehen von der VR-Bank Fläming eG, ans Netz. Der 
Ertrag im ersten Jahr (2012) liegt rund 20 % über dem prognosti-
zierten Wert. Im März 2013 wurde das Projekt um ein Display im Ein-
gang der Albert-Baur-Halle erweitert. Das erste erfolgreiche Projekt 
steigerte das Interesse bei Bürgern der Region, so dass bereits zwei 
weitere PV-Anlagen durch die Genossenschaft errichtet wurden. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die wechselnden politischen Rahmenbedingungen sorgten für 
Verunsicherung in der Planung. Nicht zu unterschätzen sind die 
Aufwendungen für statische Berechnungen. Diese sind in der Re-
gel zur Absicherung aller Partner und für Genehmigungen not-
wendig. Es empfi ehlt sich, dafür mehrere Monate in der Planung 
einzukalkulieren. 

Bürgersolaranlage Albert-Baur-Halle

Technische Daten
Anlage install. Leistung 48,76 kWp, 
212 Module Conergy PM 230P 
(polykristallin), 
3 SMA-Wechselrichter STP 15000TL-10, 
SolarLog 1000

NaturEnergie Fläming eG, 
Dorfstraße 5, 14806 Bad Belzig, Harald Lacher
Telefon: 033841/380309
www.naturenergiefl aeming.de 

Auf dem Dach der Albert-Baur-Halle (Foto: Lacher privat)



Ausgangslage:
Die Grundschule besteht aus Gebäudeteilen, die zwischen 1961 
und 1990 errichtet wurden. Ganzjährig wird die Schule als 
Grundschule, Hort, Kita und als multifunktionales Mehrgene-
rationenhaus mit einer Gesamtheizfl äche von 2.147 m2 genutzt. 
Wärmeversorgung auf Heizölbasis sollte abgelöst werden. Der 
Jahres-Primärenergiebedarf lag vor der Sanierung um 39  % 
über dem für den Gebäudetyp zulässigen Grenzwert.

Energiekennwerte-Vergleich vor und nach der Sanierung:

Endenergie-
bedarf

Heizung
Warm-
wasser

Eingebaute 
Beleuchtung

Gebäude 
gesamt

kWh/m2*a

vorher 383 70 14 466

nachher 160 75 12 247

Wirtschaftlichkeit der energetischen Sanierung: 

Energiekosten des Objektes – Wärme, Warmwasser, eingebaute Beleuchtung 

Vorher 28,11 €/m2

nachher 12,22 €/m2

Differenz - 15,89 €/m2

Summe der Einsparungen pro Jahr - 34.121,20 €

Wie sich die Energiebezugskosten in den Folgejahren entwi-
ckeln werden, ist nicht absehbar. Die bisherigen Erfahrungen 
der letzten Jahre zeigen, dass sie nicht absinken werden. Inso-
fern scheint eine Amortisation der Maßnahmen innerhalb der 
Nutzungsdauer durchaus realistisch.

Preis 2009 Prognose 2012 Ist 2012

Heizöl in €/l 0,55 0,66 0,85

Strom in ct./kWh 0,20 0,2382 0,2338

Holzpellets in €/kg 0,20 0,20 0,22
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Technische Daten – Maßnamebeschreibung
Im Rahmen der Förderung aus dem Konjunkturpa-
ket II „energetische Erneuerung der sozialen 
Infrastruktur in den Gemeinden“ wurden folgende 
Maßnahmen umgesetzt:

– Außenwanddämmung: EPS 20cm /  = 0,035 W    /    m²K
– Dach-/Deckendämmung. Mineralwolle 28 cm / 

 = 0,035 W/m²K
– Fenster: U-Wert 1,2 W/m²K
– Biomasseheizkessel / Holzpellets 76 KW / 

90   % der Heizleistung 
– Brennwertkessel Heizöl 50 KW – Folgeschaltung
– WW-Puffespeicher 6.800 l 
– Dämmung der Versorgungsleitungen, Einsatz 

drehzahlgeregelter Pumpen
– Einbau direkte Beleuchtung, stabförmige 

Leuchtstoffl ampen mit EVG

Primärenergiebedarf

vorher 512,1 kWh/m2*a

nachher 95,8 kWh/m2*a

CO2-Emissionen

vorher 147,7 kg/m2*a

nachher 24,4 kg/m2*a
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Stadt Bad Belzig
Fläche: 234,80 km2

Einwohner: 11.228*

Bürgermeisterin Hannelore Klabunde
Stadt Bad Belzig
Wiesenburger Str. 6, 14806 Bad Belzig
Telefon: 033841/940, Fax: 033841/94131
info@bad-belzig.de, www.bad-belzig.de

Ortsteile:
Bergholz, Borne, Dippmannsdorf, Fredersdorf, Groß Briesen, 
Hagelberg, Kuhlowitz, Lübnitz, Lüsse, Lütte, Neschholz, Ragösen, 
Schwanebeck, Werbig

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Stadt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 3 
install. Leistung 1.744 kW

Photovoltaik Anlagen: 148 
install. Leistung 3.563 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2012

21,5 %
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Volle Energie voraus ...

Auswertungen der Energieverbrauchswerte:
Für das erste volle Betriebsjahr 2012 liegen die konkreten Ab-
rechnungen noch nicht vor. Erst dann können die Berechnungen 
überprüft und ausgewertet werden. Die eingebaute Beleuch-
tung braucht nicht viel Strom, sondern die sonstigen Stromver-
braucher im Objekt machen den größeren Teil des Stromverbrau-
ches aus. Also werden wir eine Erfassung der Verbrauchsgeräte 
vornehmen, deren Energieeffi zienz bewerten, um auch für die-
sen Bereich Einsparpotenziale zu ergründen. 

Stadtverwaltung Bad Belzig
Bauverwaltung – Gebäudemanagement
Herr Friedrich
Wiesenburger Straße 6
14806 Bad Belzig
Telefon: 033841-94137 
E-Mail: bauverwaltung@bad-belzig.de 

Kleine Grundschule Dippmannsdorf 
Freibadstraße 54a
14806 Bad Belzig. OT Dippmannsdorf
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Bio-BHKW des Reha Klinikums „Hoher Fläming“

Was war die Motivation für das Projekt?
Das Reha Klinikum strebt mit diesem Projekt einen höheren 
Grad der eigenen Energieversorgung durch ein umweltscho-
nendes Verfahren an und möchte somit auch die eigene 
Verantwortung für unsere Umwelt wahrnehmen. Für die Um-
setzung hat die Klinik mit e.distherm einen starken Partner 
gefunden. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Das Projekt wurde vom Partner e.distherm umgesetzt. Unsere 
Klinik hat von Beginn an das Projekt begleitet, bei der exter-
nen Planung wie auch bei der Durchführung. Die Klinik stellt 
die Räume für das Bio-BHKW und die vorhandene Technik 
zur Verfügung. Die Technikabteilung der Klinik, wie auch die 
Geschäftsführerin, haben das Projekt in allen Belangen un-
terstützt, so wurden Kooperationspartner zusammengebracht 
und die Abstimmung der Bauabläufe koordiniert. Besonders 
in der schwierigen Anlaufphase hat die Technikabteilung viele 
kurzfristige Überwachungsaufgaben übernommen 

Funktionsweise des Bio-BHKWs:
Das produzierte Methan aus der e.distherm-Biogas-Anlage 
fl ießt ins Leitungsnetz. Das Gemisch treibt in der Reha Klinik 
einen Viertakt-Otto-Motor an, der wiederum einen Generator 
zum Rotieren bringt mit einer elektrischen Leistung von 400 
Kilowatt und einer thermischen von 450 Kilowatt.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Ein Ziel ist es, den Wärmepreis für das Klinikum zu minimieren. 
Derzeit liegen noch keine 100-prozentig verwertbaren Zahlen 
vor, um sichere Aussagen zu den Ergebnissen treffen zu kön-
nen.

Die Verwendung von Bioerdgas stellt einen Beitrag der Klinik 
für einen nachhaltigen Umgang mit den Ressourcen und der 
Umwelt dar, basierend auf der Technik der Kraft-Wärme-Kopp-
lung, die eine breite Anerkennung fi ndet.

Technische Daten 
Wirkungsgrad von 87 %, 
elektr. Leistung: 400 kW, 
therm. Leistung: 450 kW
Senkung Ausstoß Kohlendioxid 
um 2.000 Tonnen pro Jahr

Anlage liefert ca. 60 % der benötigten 
Energie – zum Vergleich: das alte BHKW 
steuerte 15 % des Bedarfs bei

Inbetriebnahme Juli 2012 nach ca. einem 
Jahr Bauzeit
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Volle Energie voraus ...

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die Anlage hatte Anlaufprobleme technischer Art durch Tem-
peraturschwankungen. Daher musste die alte Anlage noch 
mitlaufen. Unsere Techniker haben zusammen mit den Schalt-
schranktechnikern Änderungen vorgenommen, so dass nun 
andere Vor- und Rücklauftemperaturen gefahren werden und 
sich die Heizungsanlage und das neue BHKW annähern und 
besser abgestimmt arbeiten können, d.h. dass die neue Anlage 
nicht mehr ausfällt.

Die Ursache kann in den Planungsarbeiten liegen, die nach 
Sicht unseres technischen Leiters noch nicht ausgereift waren. 
Daher müssen im Vorfeld eines solchen Projektes intensivere 
Absprachen besonders zu den Gegebenheiten vor Ort geführt 
werden. 

Reha Klinikum „Hoher Fläming“ im Oberlinhaus gGmbH
Hermann-Lielje-Straße 3
14806 Bad Belzig
Telefon: 033841/540
www.rehaklinikum-oberlinhaus.de

Geschäftsführerin: Katrin Eberhardt
Technischer Leiter: Wolfgang Schlunke
Marketing: Heike Köpping
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ÖkoFEN Vertriebscenter Ost GmbH
Friedensstraße 66 in 08468 Reichenbach, Tel. 0 37 65/ 38 69 49-0

Starkes Team für 
mehr Leistung! 
Pellets- Kaskadensysteme 
für den variablen Bedarf

Entlastung
   geringer Verschleiß

kompaktes Kesselmaß

Komfort in höchstem Maß:

Geringe Brennstoff kosten

Europas Spezialist für Pelletsheizungen      www.oekofen.de

effizient und 
ausfallsicher

224 kW
Bis zu 

4 Kessel für 

max. Leistung
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Plus-Energie-Haus nach Sanierung eines Gebäudes 

Was war die Motivation für das Projekt?
Ich kaufte das Gelände im Jahr 2000 und wollte beweisen, 
dass man auch ein bestehendes Gebäude in ein Null-Energie-
Haus umrüsten kann und dieses so sanieren kann. Das gelang 
auch ohne überdimensionale hohe Dämmstoffstärken. Dies 
wurde nach der Energieeinsparverordnung ausgeführt, jedoch 
kommt die Plus-Energie-Haus-Wirkung durch den Einsatz von 
solarer Energie und auch durch den Einsatz eines Blockheiz-
kraftwerkes.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Ich habe von Grund auf geplant, dass der CO

2
-Ausstoß des Pro-

jektes geringer sein muss, als die CO
2
-Einsparung, die durch die 

Energieanlagen erzielt wird sowie auch, dass das Gebäude kei-
ne zusätzliche Energie von außen braucht, um beheizt werden 
zu können oder elektrische Energie dazu benötigt. Bei dieser 
Bilanzierung geht es um eine Jahresbilanzierung. Es gibt Zeiten, 
in denen Strom und auch Brennstoff von außen benötigt wird, 
jedoch gibt es auch den Sommer, in dem die Überschüsse in das 
Stromnetz eingespeist werden.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Das Projekt ist aus meiner Sicht sehr nachhaltig, da ich einen 
sehr effi zienten Einsatz der Technologien bewerkstelligt habe. 
Der Energieverbauch liegt mit 72.150 kWh/a sehr günstig und 
wurde um 51 % reduziert. Ich habe dafür einen Agenda 21-Preis 
vom Landkreis Potsdam-Mittelmark erhalten.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Ich würde als 2. Projekt einen Neubau planen. Ich fi nde, es ist 
schwierig, ein bereits bestehendes Gebäude als Null-Energie-
Haus bzw. Plus-Energie-Haus zu planen und zu verwirklichen. 
Dies bedeutet einen sehr großen Technikeinsatz, da es unrealis-
tisch ist, große Dämmstoffstärken aufzubringen. Ursprünglich 
wollte ich ein rein solares Haus bauen ohne jegliche Zusatz-
heizung. Die Wärmeverluste sind jedoch so groß, dass dieses 

Technische Daten 
Wohn- und Nutzfl äche: 552 m2,
Photovoltaikanlage: 43 kWpeak,
Thermische Solaranlage 
mit einer Fläche von 99 m2, 
Wärmespeicher als Speicher 
unter dem Gebäude mit 32 m3,
Heizleistung durch BHKW: 15 kW,
Elektrische Leistung: 5,5 kW,
Wärmepumpe mit einer Heizleistung 
von 15 kW

Es werden 135 % an Elektro- und 
Wärmeenergie produziert. Das bedeutet, 
dass ein Energieüberschuss von 35 % direkt 
erzeugt wird. 
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Volle Energie voraus ...

in unseren Breitengraden bei einem bestehenden Gebäude nur 
sehr schwer möglich ist. In meinem Fall war er zwar begünstigt, 
da die Abwärme durch den Speicher unter dem Gebäude in das 
Gebäude aufsteigt, jedoch musste ich trotzdem noch BHKWs 
und Photovoltaikanlagen installieren, um eine positive Energie-
bilanz nachzuweisen.

Ingenieurbüro Schiller
Rosa-Luxemburg-Str. 28a
14806 Bad Belzig
Telefon: 033841/62063
www.schillerdrobka.de
Ansprechpartner: Ing. Andreas Schiller 
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Nutzung der Sonne für Wärme und Strom

Was war die Motivation für das Projekt?
Nach bereits 5jähriger positiver Erfahrung mit Solarthermie haben 
wir uns im Jahr 2009 dafür entschieden, auch eine Photovoltaik-
Anlage zu installieren. Gründe dafür waren Umweltschutz, CO

2
-Mi-

nimierung, Einnahmen durch EEG-Förderung, spätere Eigenstrom-
nutzung und dadurch Ersparnis von Energiekosten.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
1. Firmen geordert und Kostenvoranschläge eingeholt
2. durch Platzmangel für Module mit höherem Wirkungsgrad 

entschieden, um mindestens 3 kWp zu haben, dadurch aber 
höhere Kosten

3. Finanzierung abgeklärt
4. Firma beauftragt und Vorhaben umgesetzt, Inbetriebnahme 

am 14.07.2009 bei strahlendem Sonnenschein

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
– prognostiziert waren 3.276 kWh/a, erreicht wurden:
 2009: 1.410 kWh (ab 15.07.2009) = 1.246 kg vermiede-

ne CO
2
-Emissionen ; 2010: 3.243 kWh = 2.867 kg; 2011: 

3.659 kWh = 3.235 kg; 2012: 3.326 kWh = 2.940 kg

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
– durch den Selbstaufbau des Dachmontagesets und der Mo-

dule konnten wir viel Zeit sparen
– Hemmnisse gab es nur beim Termin zum Anschluss durch 

E.ON edis, da sehr nachgefragt
– wir würden jederzeit wieder eine PV-Anlage installieren, mit 

mehr kWp, wenn möglich
– Neueinsteigern können wir nur raten, die Anlage gleich 

beim Hausbau mit einzuplanen, bei den ständig steigenden 
Stromkosten rechnet sich das allemal

– Anlage sollte aus brandschutztechnischen Gründen aus-
schaltbar sein

– für die Zukunft denken wir über die Anschaffung eines Spei-
chers nach, um den erzeugten Strom später selbst rund um 
die Uhr nutzen zu können

Technische Daten 
Photovoltaik-Anlage bestehend aus 12 Stück 
SunPower PV-Modulen SPR-300-WHT-I mit je 
96 monokristallinen Rückseitenkontakt-
Solarzellen sowie SB 3300 SMA-Wechselrichter 
mit Transformator, Modulleistung 3,6 kWp
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Cornelia und Axel Lange, Ritterhuder Straße 20
14806 Bad Belzig, Telefon: 033841/34225

Fertig – Sonne wird genutzt für warmes Wasser und für die Stromerzeugung (Foto: Lange Privat)



Zwei Blockheizkraftwerke (BHKW) versor-

gen die SteinTherme kontinuierlich und sta-

bil mit Elektroenergie und Wärme. In diesem Jahr 

erreichten die beiden Module eine Laufl eistung von 

80.000 Betriebsstunden! 

Jedes BHKW-Modul erzeugte in den vergangenen zehn Jahren 

etwa 11.000.000 kWh elektrische Arbeit und etwa 17.800.000 kWh 

Wärme -in der Summe also 57,6 Millionen kWh Strom und Wärme. 

Mit dieser Menge könnten vergleichsweise etwa 3.100 Haushalte mit 

Strom und 1.100 Haushalte mit Wärme versorgt werden.

Vor fünf Jahren wurden bei-

de Module generalüberholt. In 

diesem Jahr sollen neue Block-

heizkraftwerke zum Einsatz 

kommen. Diese Modernisierung 

ist sehr effektiv. Bis 40 Prozent 

Primärenergie und bis zu 60 Pro-

zent CO
2
 können bei Einsatz von 

Erdgas eingespart werden.

Der Einsatz von BHKW-Modulen zur Erzeugung von Strom und 

Wärme ist dort besonders effektiv, wo ein hoher Strombedarf ge-

koppelt mit einem hohen Bedarf an Warmwasser ganzjährig vor-

handen ist. Die SteinTherme profi tierte sichtlich von der güns-

tigen Versorgung seitens der Stadtwerke Bad Belzig. Denn für 

sie fi elen durch die Eigenerzeugung von Strom keine fi nanziel-

len Belastungen durch Netznutzungsentgelte, Stromsteuer, 

KWK- und andere Umlagen an. Es zahlt sich aus, dass die 

erzeugte Wärme in der SteinTherme auch für die Versor-

gung des Wohngebiets Kurparksiedlung mit genutzt 

werden kann. 

Dieses Konzept der Stadtwerke hat sich bewährt. 

Auch, dass es wirtschaftlicher ist, weiterhin Erd-

gas einzusetzen statt Biogas oder Bioerdgas. 

Das ergab ein aktuelles Gutachten, welches 

die Stadtwerke in Auftrag gegeben hatten.

Seit zehn Jahren arbeiten 
die StadtWerke Bad Belzig 

als technischer Betriebs-
führer der SteinTherme.

Stadtwerke Bad Belzig GmbH

Mauerstraße 17

14806 Bad Belzig

Deutschland

Anzeige_Steintherme.indd   1 21.06.13   12:20
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Regenerative Energieversorgung ZEGG GmbH 

Was war die Motivation für das Projekt?
Die ZEGG GmbH (Zentrum für experimentelle Gesellschaftsge-
staltung) hat den Anspruch, ökologische Energieversorgungen 
und ein ökologisches Siedlungskonzept nicht nur zu entwerfen, 
sondern dieses auch zu leben. Aus diesem Grund wurde beson-
derer Wert darauf gelegt, dass eine vollumfängliche regenera-
tive Energieversorgung im Bereich der Wärme- und der Strom-
versorgung stattfi ndet. Zeitgleich war es an der Reihe, dass die 
Wärmeverluste der Gebäude minimiert werden, d.h. es wurde 
ein Commitment geschlossen, dass jedes Jahr ein Gebäude 
nach der neusten EnEV wärmegedämmt wird.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die ZEGG GmbH hat mit dem Projekt ein Musterprojekt ge-
schaffen, welches repräsentativ ist für eine regenerative und 
regionale Energieversorgung mittels eines Energiemixes aus 
verschiedensten Energien, um einen Ortsteil vollständig zu ver-
sorgen. Berücksichtigt wurden hier der Energieträger Holz, die 
Sonne, Abwärme und natürlich auch der Gewinn durch Strom- 
und Wärmeeinsparungen. Im Jahr 2008 hat die erste Energie-
effi zienzstudie und Konzeptstudie begonnen, die Fertigstellung 
konnte im Dezember 2011 verzeichnet werden. Es wurde auch 
noch zusätzlich das Nahwärmnetz vollständig erneuert, da die-
ses wesentliche Verluste hatte und damit der Wärmeverlust um 
mind. 50 % gesenkt werden konnte.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Das Projekt wird auf der Wärmeseite zu 100 % aus regenera-
tiven Energien versorgt, auf der Stromseite zu 90 %. Die rest-
lichen 10   % werden jedoch aus 100   % Biomassestrom von 
Greenpeace Energy zugekauft, so dass ein 100-prozentiger Ener-
giemix aus erneuerbaren Energien vorhanden ist. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Das Projekt wurde als erstes mit einer relativ minimalen Varian-
te und einer Auftragssumme insgesamt für alle Beteiligten von 

Technische Daten 
Insgesamt ca. 7.000 m2 Wohn- und Nutzfl äche 
im Gebäude, 
110 Einwohner, bis zu 300 Gäste,

Heizleistung: 850 kW, 
davon 500 kW Holzhackschnitzel 
und 350 kW Scheitholz, 
Blockheizkraftwerke 16,5 kW elektrisch, 
45 kW thermisch, 
Wärmerückgewinnung aus Kälte ca. 4 kW
Photovoltaikanlagen mit einer Leistung 
von 57 kWp
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Das Heizhaus (Foto: Schiller Privat)
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Volle Energie voraus ...

400.000 € geplant. Dann kam durch die hohe Bereitschaft der 
ILB eine Bezuschussung des Nahwärmenetzes dazu, so dass am 
Ende doch eine Bausumme von 820.000,00 € im Raum stand. 
Es wäre besser gewesen, wenn man gleich von der vollen Varian-
te ausgegangen wäre und auch in die Finanzierung diese hohe 
Summe eingeplant hätte, da dann die Eigenbedarfsdeckung 
noch besser funktioniert hätte. Dennoch hat die ZEGG GmbH 

sehr schnell Eigenkapital, fi nanzielle Mittel durch Kreditgeber 
und auch Fördermittel durch die ILB und die KfW aufgebracht.

ZEGG GmbH, Rosa-Luxemburg-Str. 89, 14806 Bad Belzig
Telefon: 033841/595100, www.zegg.de, 
Ansprechpartner: Thomas Heuser 
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Energetische Sanierung in Hagelberg mit Lehm

Lehm bringt gesundes Klima

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Lebensphilosophie der Bauherrin und die Firmenphiloso-
phie der arcana ist: ökologisch bauen, gesund bauen, gesund 
leben, zukunftsorientiert und ressourcensparend bauen. Die 
ausgewählten Naturbaustoffe, Bauweisen und energetischen 
Systeme bewirken ein gesundes und schadstofffreies Raum-
klima.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Alle Außenwände erhielten 16 cm Innendämmung mit Flachs-
dämmplatten. Die Dachschrägen sind 22 cm gedämmt, eben-
falls mit Flachs. Die meisten gedämmten Flächen sind mit 
Lehm verputzt. Innendämmung der Außenwände, im Sockel 
und Fundamentbereich 25 cm x 60 cm mit Schaumglasschot-
ter. Heizung und Warmwasser – Holzbeheizter Lehmgrundofen 
kombiniert mit einer solarthermischen Anlage mit 6 m2 Kollek-
torfl äche und 500 l Pufferspeicher, Wärmeverteilung erfolgt 
als Strahlungswärme vorwiegend durch den Grundofen sowie 
über 12 m2 Wandheizfl ächen und einen Badheizkörper. Holz-
beschaffung aus dem Belziger Umland. Der Verbrauch an Holz 
beträgt 6 m³ pro Jahr. Trennwände im Dachgeschoss sind als 
Fachwerkwände mit Lehmsteinen ausgemauert.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Das Haus hat einen sehr geringen Energieverbrauch. Die Um-
weltbelastung ist, beginnend mit der Materialgewinnung über 
die Nutzungszeit bis zur eventuellen Entsorgung, ebenfalls 
sehr gering.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wir haben nach den genannten Grundsätzen weitere Häuser 
zur Zufriedenheit der Bewohner saniert. Wir empfehlen jedem 
Bauherren, bei seinen Baumaßnahmen die gewählten Materi-
alien kritisch unter die Lupe zu nehmen und auf Schadstoffbe-
lastung zu kontrollieren.

Technische Daten 
Reihenhaus mit 154 m2 Wohn-/Nutzfl äche, 
Umbau zum KfW Effi zienzhaus 85, 
(Ziel Primärenergiegehalt: 45,50 kWh/m2a, 
etwas mehr als der Hälfte des Wertes der 
gültigen EnEV (82,80 kWh/m2a); 
HT-Wert: 0,311 W/m2K (Wert aller Außenwände 
bezogen auf wärmeübertragende Außenfl ächen 
unter Berücksichtigung und mit Nachweis 
aller Wärmebrücken)

arcana Baugesellschaft mbH
Heidestraße 19, 14943 Luckenwalde
Telefon: 03371/634444
www.arcana-baugesellschaft.de

… fertig ist der Brei ... (Foto: arcana Lehmbau)
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Solaranlage St. Bonifatius

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Pfarrgemeinde wollte mit diesem Projekt mit gutem Bei-
spiel vorangehen: Erneuerbare Energie hatte sich zu dieser Zeit 
noch nicht durchgesetzt. Sie schont aber die Ressourcen unserer 
Schöpfung und verschmutzt die Umwelt nicht oder nur in gerin-
gem Maße. Wir wollten unseren Respekt vor der wunderbaren 
Schöpfung Gottes zum Ausdruck bringen, Verantwortung zu 
ihrer Bewahrung übernehmen, die Gott uns nach dem Schöp-
fungsbericht der Genesis übertragen hat, und zu der Gott alle 
Menschen eingeladen hat. Wir wollten Angst und Vorurteile vor 
neuen Wegen bei der Energiegewinnung überwinden helfen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Auf Initiative des damaligen Pfarrers Wolfgang Brummet haben 
wir uns an einem Förderobjekt beteiligt, bei dem wir nur die 
Bauleistungen erbringen mussten. Die Kollektoren sind auf un-
serem Gemeindehaus installiert, somit haben wir keine Flächen 
auf dem Grundstück verloren.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage läuft seit 2002  ohne technische Probleme und hat 
sich inzwischen amortisiert. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Hemmnisse sind nicht bekannt. Heute würden wir eine noch 
größere Fläche nutzen, was unter damaligen Umständen aber 
nicht möglich war. Unsere Erfahrungen sind gut, und wir kön-
nen deshalb die Installation einer Solaranlage weiterempfehlen.

Technische Daten 
Leistungskapazität: 2,1 kWp
Zahl der Module: 16
Spitzenleistung 
eines Moduls: 140 W
Bisher erzeugte 
Energiemenge: 15.991 Kilowattstunden
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Kath Pfarrei St. Bonifatius
Brücker Landstr. 1, 14806 Bad Belzig
Telefon: 033841/8434
www.stbonifatius-badbelzig.de
pfarrei-st.bonifatius-belzig@t-online.de
Ansprechpartner: Herr Georg Leja

Foto: Pfarrgemeinde privat



der getrennten Wärme- und Stromerzeugung 
im konventionellen Kraftwerk ca. 1.000 Tonnen 
klimarelevantes CO2 im Jahr.

Diesen Weg der grundlastfähigen, umweltschonenden 
und kostengünstigen Energieerzeugung werden die 
SWB weiter beschreiten. Mit diesem Arrangement 
möchte sie die Zukunft der Gemeinde Beelitz aktiv 
gestalten und in Beelitz Lebensqualität im Einklang 
mit wirtschaftlicher Entwicklung umsetzen.

Für diese Ziele stehen die SWB und bieten mit ihren 
energetischen Dienstleistungen sowohl für private als 
auch gewerbliche Kunden umfassende, wirtschaftliche 
und effi ziente Lösungen rund um das Thema Energie.

Stadtwerke Beelitz GmbH, 
Straße des Aufbaus 1d , 14547 Beelitz
Tel.: 03378-823460, Fax: 03378-823102

Die Stadtwerke Beelitz GmbH (SWB) ist das kommunale 
Wärmeversorgungsunternehmen der Stadt Beelitz.
BHKW 201 kW(elt), Heizzentrale Str. d. Aufbaus 
(Inbetriebnahme Okt. 2011)

Hierzu investieren die Stadtwerke nicht nur kontinuierlich 
in die Energieerzeugungsanlagen, sondern ebenfalls in 
eine sehr effi ziente und grundlastfähige Stromerzeugung 
durch Kraft-Wärme-Kopplung (KWK). Bei der KWK handelt 
es sich um die dezentrale Stromerzeugung, bei der die 
gleichzeitig anfallende Wärmeenergie zusätzlich für die 
Heizung genutzt wird. 

Durch ein Investitionsförderungsprogramm der Investitions-
bank des Landes Brandenburg haben die SWB im 
Stadtzentrum von Beelitz und im Wohngebiet „Am 
Kiefernwald“ jeweils ein Blockheizkraftwerk (BHKW) 
einsetzen können. Die Anlagen erzeugen zusammen im 
Grundlastbedarf für die Beelitzer Bürger Wärmeenergie 
und gleichzeitig Strom mit einer elektrischen Leistung 
von 250 kW. Diese effi ziente und umweltfreundliche 
Energieerzeugung deckt den jährlichen Strombedarf von 
ca. 500 Vier-Personen-Haushalten und spart gegenüber 

Wärme für Beelitz

Anzeige_STadtwerke_Beeelitz.indd   1 20.02.13   09:47
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Die Energiekosten steigen. Wie spart die Stadt Beelitz Strom? 
Zurzeit sind wir dabei, die Straßenbeleuchtung großräumig 
auf LED-Technologie umzurüsten. Insgesamt geht es um rund 
1.000 Laternen, die ein Drittel der Beleuchtung in der Stadt und 
den Ortsteilen ausmachen. Deren Stromverbrauch von derzeit 
960.000 Kilowattstunden pro Jahr wird auf diesem Wege um cir-
ca 60 % gesenkt – und damit auch unsere Stromkosten. 

Beraten Sie die Bürger in Sachen erneuerbare Energien?
Für Privatleute fördert die Stadt Beelitz die Energieberatung 
durch die Verbraucherzentrale Brandenburg, die einmal im Mo-
nat nach Beelitz kommt. Die Gebühr für die Erstberatung wird 
von uns übernommen. 

Gibt es Projekte der Energiegewinnung mit erneuerbaren Energien? 
Auf dem Dach unserer Oberschule ist bereits vor neun Jahren die 
erste Bürger-Solaranlage in den Neuen Bundesländern ans Netz 
gegangen. Für eine Anlage hat die Stadt das Dach der Grund-
schule Fichtenwalde zur Verfügung gestellt. Inzwischen haben 
sich viele Nachahmer in der Bevölkerung und in der Wirtschaft 
gefunden: Rund 70 Solaranlagen gibt es schon im Stadtgebiet.

Sind dafür fi nanzielle Mittel im Haushalt eingestellt worden?
In unserem Doppelhaushalt 2013/14 sind für die LED-Umrüs-
tung insgesamt 580.000 Euro eingeplant. Darüber hinaus wer-
den wir – wie schon in den vergangenen Jahren – die Sanierung 
kommunaler Gebäude weiter vorantreiben, was die Energiebilanz 
der Stadt ebenfalls verbessern wird.

Gibt es für Beelitz einen „Agenda 21“-Beschluss? 
1997 ist ein Beschluss von den Stadtverordneten gefasst worden. 
Die Arbeitsfördergesellschaft Teltow hatte daraufhin einen Ent-
wurf für die nachhaltige Entwicklung der Stadt Beelitz bis 2010 
erarbeitet. Viele der damaligen Ziele sind heute erreicht: die wirt-
schaftliche Belebung der Innenstadt, die Weiterentwicklung der 
touristischen Angebote – und natürlich die verstärkte Nutzung 
erneuerbarer Energien. 

Die Vorreiter der Bürger-Solaranlagen
Gespräch mit Bernhard Knuth

Welche Fördermittel von Bund und Land nimmt Beelitz in 
Anspruch? 
Wir rechnen für unsere LED-Umrüstung mit einer 20-prozentigen 
Förderung vonseiten des Bundesumweltministeriums. Darüber hi-
naus setzen wir Fördermittel bei der Sanierung und dem Neubau 
von städtischen Gebäuden ein wie bei unserer Kita am Park, die 
voraussichtlich im Sommer fertig wird. Hier haben wir die Wärme-
dämmung noch einmal verbessert. 

Sind Windenergieanlagen ein Thema für die Stadt Beelitz?
Im Entwurf der Regionalen Planungsgemeinschaft Havelland-
Fläming ist ein Windeignungsgebiet im Wald entlang der A9 
vorgesehen. Man muss hier genau abwägen zwischen den Erfor-
dernissen der Energiewende und den berechtigten Interessen der 
Bürger. Die Stadt Beelitz stellt deshalb einen Teilfl ächennutzungs-
plan auf, der den Bau von Windrädern in diesem Gebiet steuern 
soll – unter anderem mit großzügigeren Abstandsfl ächen zu be-
wohnten Gebieten.

Gibt es Kooperationen mit anderen Gemeinden in Sachen Energie? 
Werder (Havel) und Beelitz planen die Erstellung eines gemeinsa-
men Energiekonzeptes. Das wesentliche Ziel ist für beide Städte, 
den Strom- und Wärmeverbrauch zu senken und Energien aus re-
generativen Quellen in die Energieversorgung der kommunalen 
Liegenschaften einzubinden. 
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Bernhard Knuth
Bürgermeister der Spargelstadt Beelitz
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Mikro-BHKW im Einfamilienhaus

Was war die Motivation für das Projekt?
Der Wunsch bestand darin, eigenen Strom zu produzieren um 
so unabhängig vom Stromlieferanten zu sein. Darüber hinaus 
wollten wir einen Teil zur Energiewende beitragen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Nach ausführlicher Recherche haben wir uns für ein Mikro-
BHKW entschieden. Mit dieser Anlage werden der Wärmebedarf 
für die Heizung, Warmwasser sowie die elektrische Stromerzeu-
gung gekoppelt. Aufgrund meines Berufes als Heizungsinstalla-
teur wurde dies Projekt in Eigenregie umgesetzt. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Aufgrund der bislang noch geringen Laufzeit von einem Monat 
können wir bezüglich der Nachhaltigkeit zu diesem Zeitpunkt 
noch nichts berichten. Dennoch haben sich unsere Erwartungen 
bezüglich der Effi zienz dieses Gerätes im ersten Monat bereits 
bestätigt.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Aufgrund der großen Nachfrage bestehen längere Lieferzei-
ten, so dass wir in Zukunft längere Planungsphasen einplanen 
würden.

Technische Daten 
Gerät:Vaillant Mikro-BHKW ecoPOWER1.0 
Leistungsabgabe thermisch: 2,5 kW  
Leistungsabgabe elektrisch: 1,0 kW  

Ronald Vogt
Virchowstr. 6 
14547 Beelitz
Telefon: 033204/186032 

Das Mikro-BHKW passt in jeden Keller (Foto: Ronald Vogt privat)
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Spendenfi nanzierte PV-Anlage der Solaroberschule

Was war die Motivation für das Projekt?
„Unser Strom wird hauptsächlich aus fossilen Brennstoffen ge-
wonnen. Damit belasten wir unsere Umwelt mit gewaltigen 
Mengen des Treibhausgases CO

2
, Ruß und giftigen Substan-

zen. Strom aus Sonnenenergie dagegen ist sauber. Bisher lei-
der auch teuer. Weil wir nur den Strom aus der Steckdose zah-
len, aber nicht die Folgekosten für Umwelt und Gesundheit. 
Diese Zeche werden unsere Kinder begleichen müssen. Politik 
und Wirtschaft konnten diese verhängnisvolle Entwicklung 
bisher nicht aufhalten. Es wird Zeit, dass die Erwachsenen von 
morgen gemeinsam mit ihren Lehrern und Eltern ihre energe-
tische Zukunft selbst in die Hand nehmen.“ (Auszug aus dem 
Flyer von 1996)

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die damalige Landtagsabgeordnete Dr. Elke Seidel initiierte 
1996 mit der Direktorin Frau Breyer und der Arbeitslehrerin 
Frau Hesse die Aktion „Solar-Gesamtschule Beelitz“ im Rahmen 
der bundesweiten SolarSCHULENKampagne. Die Solar-AG ent-
warf in Kooperation mit einem Medienbüro einen Flyer, verteilte 
diese, warb in den Zeitungen und sammelte Geld von Bürge-
rinnen und Bürgern der Stadt und weiteren Interessierten. Die 
Stadtverwaltung richtete ein eigenes Konto ein, auf dem die 
Spendengelder gesammelt wurden. Die Installation der Anla-
ge wurde an ein regionales Unternehmen vergeben. Die Firma 
hatte 1997 auch Schüler zur Ausbildung, die in der Solar-Ar-
beitsgemeinschaft mitgearbeitet hatten; als Lehrlinge beteilig-
ten sie sich jetzt an der Montage der Anlage. Alle waren von der 
Idee begeistert und arbeiteten gemeinsam an der Umsetzung.

Am 5. Juni 1997 wurde die Anlage genau zum Tag der Umwelt 
in Betrieb gesetzt und mit einem großen Schulfest im Beisein 
vieler Minister, Bürgermeister und Eltern von den Schülern ein-
geweiht. Dabei war der damalige Ministerpräsident Manfred 
Stolpe, der sagte: „Danke an die Schüler und Schülerinnen – ab 
heute beginnt ein neues Energiezeitalter.“ 

Technische Daten 
1,98 kWp (18 Module
GPV 11 ME a 110 Watt)
Inbetriebnahme: 05.06.1997
Wechselrichter: Karschny 
Elektronik, SOLWEX WR 5060
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Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage liefert seit dieser Zeit unermüdlich ohne Probleme 
Strom ins öffentliche Netz. Die Einspeisevergütung wird auf 
dem Schulkonto eingezahlt und steht der Schule zur freien Ver-
fügung. 

Der Name der Schule Solaroberschule ist Programm für die Bil-
dung der Schülerinnen und Schüler.

Die solare Geschichte der Schule ging und geht aber weiter: 
– Die Solararbeitsgemeinschaft nahm am Wettbewerb „Helle 

Schule – Energie mit Sinn“ des Landes Brandenburg mit allen 
anderen Arbeitsgemeinschaften der drei Schulen in Beelitz 
teil. Und alle wurden 1999 ausgezeichnet.

– 2004 wurde die 1. Bürgersolaranlage im Land Brandenburg 
auf dem Dach errichtet.

– 2010 erhielt die Schule im Projekt „Solarsupport“ des Bun-
desumweltministeriums eine erweiterte Anzeigetafel zur 
Nutzung im Unterricht. 

Frau Fleischmann
Solaroberschule Beelitz 
Platanenring 2, 14547 Beelitz
Telefon: 033204/42400 
www.oberschule-beelitz.de
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Stadt Beelitz
Fläche: 180,08 km2

Einwohner: 11.740*

Bürgermeister Bernhard Knuth
Stadtverwaltung Beelitz
Berliner Straße 202, 14547 Beelitz
Telefon: 033204/3910, Fax: 033204/39135
info@beelitz.de, www.beelitz.de

Ortsteile:
Beelitz, Beelitz-Heilstätten, Birkhorst, Buchholz, Busendorf, 
Elsholz, Fichtenwalde, Kanin, Klaistow, Körzin, Reesdorf, Rieben, 
Salzbrunn, Schäpe, Schlunkendorf, 
Schönefeld, Wittbrietzen, Zauchwitz 

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Stadt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0 
Blockheizkraftwerke Erdgas: 3 – 
install. Leistung 322 kW

Photovoltaik Anlagen: 69 – 
install. Leistung 1.443 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 1 – 
install. Leistung 12 kW

* Datenstand 31.12.2012

3,1 %
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Volle Energie voraus ...
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ZuHauseKraftwerk Alte Molkerei in Beelitz

Was war die Motivation für das Projekt?
Die in den frühen 90ern eingebauten Heizungen hatten das Ende 
ihrer Laufzeit erreicht. Der Einbau einer neuen Heizung ließ wieder 
alle Möglichkeiten offen, die wir auch prüften. Der Vertragsab-
schluss mit Lichtblick lag nahe, da auf diese Weise kostengünstig 
die Exergie der Gasverbrennung genutzt werden konnte, um bei 
der Wärmeerzeugung auch Strom zu erzeugen. Die bedarfsgerech-
te Wärmeversorgung im Gebäude der Hauskraftwerke wird über 
ausreichend große Speicher im Heizungsraum gesichert. Es wurde 
eine Mindestabnahme von 45.000 kWh an Wärme jährlich verein-
bart, die dem Bedarf des Mehrfamilienhauses entspricht. 

Wenn eine Vielzahl solcher ZuhauseKraftwerke mit Wind- und Son-
nenstrom verknüpft werden, wird der Neubau großer Grundlastkraft-
werke künftig überfl üssig. Die Bereitstellung des „Schwarmstroms“ 
aus den kleinen Kraftwerken in der Region wird als wirtschaftlich 
eingeschätzt, da während der Nachfragespitzen von elektrischer 
Energie der Strompreis am Markt vergleichsweise hoch ist.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die alte Heizung wurde demontiert und an ihrer Stelle das Zu-
HauseKraftwerk eingebaut, ohne Probleme. Während der Bau-
phase wurde das Haus mit einer mobilen Ölheizung versorgt. 

Da das Kraftwerk zentral gesteuert nach den Erfordernissen der 
Stromerzeugung läuft, ist es mit großen Speichern ausgerüstet, 
die die Wärme aufnehmen. Aus diesen Speichern wird die Wärme 
abgerufen, wenn die Bewohner sie brauchen. Die Einspeisegeneh-
migung über E.ON edis war schwierig zu bekommen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage läuft jetzt fast ein Jahr. Die Erfahrungen sind gut. 
Lichtblick ist direkt mit der Anlage verbunden. Von Störungen 
erfährt Lichtblick sofort und behebt sie so schnell, daß wir fast 
nichts davon bemerken. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Ich kann die Anlage nur empfehlen. 

Technische Daten 
Mini-Blockheizkraftwerk Alte Molkerei in 
Beelitz, Clara-Zetkin-Straße

Betriebsweise: Netzparallelbetrieb
Kraftstoff: Erdgas H und L
Elektrische Leistung: ca. 19 kW
Thermische Leistung: ca. 36 kW
Elektrischer Wirkungsgrad: 32,9 %
Thermischer Wirkungsgrad: 61,8 %
Gesamtwirkungsgrad: > 94 %
Stromkennzahl: 0,53
Gewicht: ca. 750 kg
H /B /T: 175 cm /118 cm /84 cm
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Sabine und Peter Bartels
Orionstrasse 2, 14552 Michendorf
E-Mail: pb@bartels-verlag.de
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Blockheizkraftwerke in Beelitz 

Technische Daten 
BHKW im Stadtzentrum Beelitz:
BHKW-Modul GG 201 von SOKRAtherm
Elektrische Leistung: 201 kW
Thermische Leistung: 333 kW
Wirkungsgrad: 90,5   %

BHKW im Wohngebiet Kiefernwald
BHKW KWE 48G-4 SPN 
von KW Energie Technik
Elektrische Leistung: 48 kW
Thermische Leistung: 77 kW
Wirkungsgrad: 89   %

Was war die Motivation für das Projekt?
Erhöhung des Gesamtwirkungsgrades und damit einhergehend 
die Senkung des Primärenergiefaktors für die Fernwärmeerzeu-
gung. Da eine KWK-Investition sehr hoch und die Förderung über 
das KWK-Gesetz gering ist, war für die Investitionsentscheidung 
ein Förderprogramm der ILB (Investitionsbank des Landes Bran-
denburg) für eine wirtschaftliche Projektplanung notwendig.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Projektkonzeption sah eine Deckung des Grundlastbedarfes 
an Wärmeenergie im gesamten Jahresverlauf vor. Wichtigstes 
Ziel für die Projektdefi nition war eine Vollbetriebsstundenzahl 
von min. 7.500 Stunden pro Jahr (Jahresstunden 8.760) für eine 
energetisch effektive und wirtschaftliche Betriebsweise.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Konzeption des Projektes hat sich seit Inbetriebnahme im Ok-
tober 2009 vollkommen bestätigt. Die Vollbenutzungsstundenzahl 
lag immer über dem Planwert von 7.500 h/a. Die Anlagentechnik 
arbeitet nach bisherigem Erfahrungsstand technisch optimal.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wichtig ist, dass die technischen Rahmenbedingungen, insbeson-
dere das notwendige Temperaturniveau, sehr genau eingehalten 
werden müssen. Die hydraulische Abstimmung des Wärmesystems 
ist erfolgsentscheidend für die gleichmäßige und wirtschaftliche 
Betriebsweise. Die Inbetriebnahmephase verlängert sich sonst und 
Folgeinvestitionen im Wärmesystem werden notwendig.

Stadtwerke Beelitz GmbH, Straße des Aufbaus 1d, 
14547 Beelitz, Telefon: 03378/823430, Herr BaurBHKW im Wohngebiet (Foto: Stadtwerke Beelitz)

BHKW im Stadtzentrum Beelitz (Foto: Stadtwerke Beelitz)

St
ad

t 
Be

el
it

z



36

Bundesarbeitskreis Altbauerneuerung e.V. – BAKA

Was war die Motivation für das Projekt?
Der ehemalige Gutshof in Zauchwitz befi ndet sich seit Genera-
tionen im Besitz der Bauherrenfamilie. Die Sanierung des Bau-
werks beweist, dass Energieeffi zienz auch im Altbau möglich ist, 
ohne auf den Charme und die architektonische Qualität histori-
scher Gebäude verzichten zu müssen. 

Das Projekt ist Teil des dena-Modellvorhabens „Auf dem Weg 
zum Effi zienzhaus Plus – Klimaneutrales Bauen und Sanieren“ 
der Deutschen Energie-Agentur GmbH und wird von der KfW 
Bankengruppe und vom Bund gefördert. Der bisherige Verlauf 
der Arbeiten kann unter www.dorfstrasse.bakaberlin.de in ei-
nem Bautagebuch verfolgt werden. 

Die jungen Bauherren, deren Familie seit 1430 im Ort Zauchwitz 
urkundlich erwähnt ist, haben es sich mit ihrem Erbe nicht leicht 
gemacht. Bis auf die DDR-Epoche ist der Hof über Generationen 
im Eigentum der Familie. Nach langem Überlegen und der Basis-
untersuchung mit der Gebäudediagnose samt Energieeffi zienzbe-
rechnung begannen die ersten Arbeiten. Die Entscheidung zur 
Sanierung des Familiensitzes wurde gemeinsam mit dem Archi-
tekten und Experten für Energieffi zienzhäuser getroffen. Technische Daten 

Der ursprüngliche 4-Seitenhof mit einer 
Wohnfl äche über 3 Etagen von 237 m2 
wird schrittweise saniert. Der umbaute 
Raum (BRI) beträgt 1.107   m3 mit einer 
Bruttogeschossfl äche von 445 m2 (BGF).
Was sind die wesentlichen Komponenten? 
Außenwand 80 bis 30   cm dick, 
Stahlkappendecke im UG, 3 Holzbalkendecken 
und eine historische Holzkonstruktion des 
Dachstuhles.
Reduzierung des Heizwärmebedarfs auf 
weniger als 22 Watt / m2, Wärmedämmung der 
Gebäudehülle mit 24 – 30   cm, Holzfenster mit 
einem U-Wert von kleiner 0,88 W / m²K
Niedertemperaturheizungssystem, eine 
Fußbodenheizung mit einem maximalen 
Vorlauf von 30 Grad C und der Option 

zum Heizen und Kühlen, eine Sole-Wasser-
Wärmepumpe als Kompaktgerät mit einem 
integrierten Lüftungssystem und einem 
Wirkungsgrad von ca. 95   %. Eine PV-
Hybridanlage mit 2,88 kWp erzeugt Wärme und 
Strom. Das Haus ist ein Plusenergiehaus.
Ergebnis im Ganzen: wir arbeiten nur noch mit 
erneuerbaren Energien, kein Gas, kein Öl. 
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Ulrich Zink, Dipl.-Ing. freier Architekt
Sachverständiger für Gebäudebewertung
Experte Altbau – Energieberater
Immobilientherapeut

Integra Planen & Gestalten GmbH
Elisabethweg 10, 13187 Berlin
Telefon: 030/4998980, Fax: 49989811
E-Mail: uzi@integraberlin.de
www.integraberlin.de

im BAKA Netzwerk: 
www.bauenimbestand.com
www.idi-al.de
www.baka-shop.de

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Nach detaillierter Untersuchung der Gebäudesubstanz war klar, 
dass die gesamte Konstruktion wegen der Feuchtigkeit und dem 
festgestellten „echten Hausschwamm“ komplett überarbeitet 
werden musste. Umfangreiche Maßnahmen waren erforderlich, 
um ein nutzbares, bewohnbares Wohngebäude zu entwickeln.

Erstens: komplette Trockenlegung der Wände im Keller und der 
Außenwände. Der Grundwasserstand ist nach Regenperioden 
hoch. 

Zweitens: alle Decken mussten statisch überarbeitet werden. 
Teile der Stahlträger im Keller waren verrostet. Alle anderen 
Decken waren durch Insekten- und Pilzbefall geschwächt und 
mussten teils komplett erneuert und teils verstärkt werden. Für 
die zukünftige Nutzung auch des kompletten Dachraumes wur-
de der Dachstuhl so verstärkt, dass hier gleich auch die Wärme-
dämmung mit 30 cm Platz hat.

Drittens: Fenster mussten komplett erneuert werden, es wur-
den IV 92 Komfortenergiesparfenster für Niedrigenergiehäuser 
eingebaut. Nun hat das Fenster einen U-Wert von ca. 0,83 W/
m²K. Markisen und Dachfenster-Rollläden bieten Schutz vor der 
Sommersonne. Die Wohnküche führt durch eine 4,6 Meter breite 
Falttüranlage in den Garten. Wohnen über fast 5 Etagen nämlich 
Untergeschoss, Erdgeschoss, Obergeschoss, Dachgeschoss und 
Spitzboden haben nun einen besonderen Charme: man kann die 
Treppen rauf und runter laufen, wenn man will oder man bleibt 
im Dachgeschoss auf der Loggia und wartet auf den Sonnenun-
tergang. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Nachhaltigkeit besteht aus mehreren Grundelementen:
1. Sicherung der Bausubstanz im Ganzen durch Trockenle-
gung, statische Ertüchtigung des ganzen Gebäudes und da-
mit die Sicherung einer Bausubstanz für die nächsten 100 bis 
150 Jahre.

2. Sicherung der Energieeffi zienz mit einem Konzept, das der 
Zeit mindestens 20 Jahre vorauseilt.

Mit der maximal machbaren Technik und der gegenseitigen 
Optimierung wird der Weg zur Plusenergiewelt und damit zum 
AktivHaus gesichert. Mit den eingesetzten neuen Komponenten 
ist die Zukunft des Gebäudes mit den Bewohnern gesichert, 
denn teure Energie wird nicht benötigt und die thermische Be-
haglichkeit mit den Materialien wie Kalkputz, Holz und einer 
sehr dünnen Fußbodenheizung (10 mm) sowie einem intelligen-
ten Lüftungssystem ist gesichert. Es lebt sich gut in den behag-
lichen Räumen. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Für die Eigenleistungen muss mehr Zeit eingeplant werden. Der 
Abgleich der Technik zur Energieeffi zienz muss von den Herstel-
lern besser umgesetzt werden. Von einigen Handwerkern hätten 
wir einfach mehr Motivation bei solch einem wichtigen Projekt 
erwartet. Wir können unsere Mitbürger nur ermuntern, sich den 
neuen technischen Möglichkeiten zuzuwenden. 
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EnergiePlusHaus Birkhorst 

Was war die Motivation für das Projekt?
Mit dem Motto: nie wieder Schornsteinfeger, nie wieder Abwas-
seranschluss, so viel Sonne wie möglich, suchten wir ein Stück 
Land, um einen Alterssitz zu errichten. Wir fanden es und legten 
los. Das Architektenhaus sollte ein Niedrigenergiehaus werden, 
die Wärmeenergie aus der Sonne kommen und das Abwasser im 
Garten bleiben. Salzbrunn bot den richtigen Rahmen: die dama-
lige Gemeinde hatte in ihrem Flächennutzungsplan festgelegt, 
dass ihre Gemarkung nicht an das zentrale Abwassernetz ange-
schlossen wird, sondern dass nur Kleinkläranlagen und Pfl anzen-
kläranlagen neben abfl usslosen Gruben erlaubt sind. Für diese 
Entscheidung erhielt die Gemeinde 2000 den AGENDAPreis des 
Landkreises. Unsere Pfl anzenbeetkläranlage arbeitet seit 1998 
einwandfrei. Ich gehe gerne neue Wege, und deshalb haben wir 
in unserem Haus sehr viele neue Technologien. 

Mein Elternhaus in Beelitz haben wir 1992 mit Solarkollektoren 
zur Brauchwassererwärmung in Kombination mit einer Brenn-
werttherme ausgerüstet und ich musste erleben, dass der Schorn-
steinfeger – trotz vorliegender Beschreibung – den mit einem Plas-
tikrohr ausgekleideten Schornstein mit dem Besen fegen wollte 
und für das Kondensat eine chemische Behandlung verlangte, 
obwohl Beschreibungen, Befreiungen usw. vorlagen, die für diese 
kleine Therme (11 kW) eine normale Abwasserentsorgung vorsa-
hen. Deshalb: Nie wieder Schornsteinfeger

Der Wunsch „so viel Sonnenenergie aktiv nutzen wie möglich“ ent-
stand aus den Erkenntnissen, die ich seit der Wende gesammelt 
hatte. Die Auseinandersetzungen in Verbindung mit der Abbag-
gerung von Horno, die gleich nach der Wende wieder akut wurde; 
die Gründung eines der ersten Energiesparkontors in Branden-
burg bei uns in Beelitz; das Erkennen, dass die Sonne vielmal 
mehr Energie an einem Tag auf die Erde schickt, als wir in Jahren 
verbrauchen können. Der Besuch in der Rebellenstadt Schönau 
im Schwarzwald („Netzkauf“) und viele Kontakte mit aktiven al-
ternativen Energieverfechtern ließen den Willen entstehen, der 

Technische Daten 
Einfamilienhaus mit minimalen Wärmeverlus-
ten durch einen kompakten, wärmegedämm-
ten und wärmebrückenarmen Baukörper mit 
Eurospansteinen und Wärmedämmverbundsys-
tem. Passivhausfenster dreifach verglast 
mit Hanf gestopft, kontrollierte Be- und 
Entlüftung mit Wärmerückgewinnung (System 
Paul mit 95   % Wärmerückgewinnung). 
Jahresheizwärmebedarf  Q**H  =  QH/A

*  =  33,8  kWh/m2a, 
Winddichtigkeitswert mit n50 kleiner 
1 pro Stunde, 23 m2 große Thermieanlage 
und isolierter 100 m3 großer feuchter Sand-
speicher unterm Haus, Erdregister im Garten, 
Wärmepumpe 6 kW, PV-Anlage insgesamt 8,7 
kWp (Module von Kyocera 1999, 3,83 kWp und 
Solarworld, 2005, 4,86 kWp) 
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Dr. Elke Seidel
Birkhorst 4 B, 14547 Beelitz
Telefon: 033204/34703, 
Funk: 0172/304 2128 
E-Mail: postan@elke-seidel.de 
www.elke-seidel.de -->Ökologisch Bauen

bei mir zu einer geänderten Grundeinstellung führte. Ich bin der 
festen Überzeugung, dass wir unsere EINE ERDE nur erhalten 
können, wenn es uns gelingt, zwei Dinge zu ändern. Das sind auf 
der einen Seite die Probleme der Energieumwandlung und auf 
der anderen Seite die Probleme der Landnutzung. Der erste Ge-
danke für ein Sonnenhaus entstand im Jahr 1995, am 09.07.97 
war der erste Spatenstich.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Das Bauen mit den leichten, gut zu bearbeitenden Eurospanstei-
nen machte den Maurern Spaß, viele neue Technologien, die wir 
anwendeten, wurden mit Interesse aber manchmal auch mit Un-
verständnis verfolgt. Dennoch gelang es uns, durch regelmäßige 
Kontrolle des Baugeschehens unsere Ansprüche durchzusetzen. 
So mussten zum Beispiel die Fenster wieder herausgenommen 
werden, weil sie mit Bauschaum eingesetzt wurden und nicht – 
wie es vereinbart war – mit Hanf gestopft. Also doppelte Arbeit! 
Zum Glück hatten wir alle Besonderheiten vorab im schriftlichen 
Vertrag mit dem Bauleiter und den einzelnen Firmen festgelegt, 
somit konnten wir Mängel auch sofort beseitigen lassen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Das Haus funktioniert von seinem Konzept her noch heute. In 
der Zwischenzeit haben wir einige Optimierungen am Heizungs-
system vorgenommen. So wurde die erforderliche Wärmepumpe 
nachgerüstet, die anfangs nicht gleichmäßig laufenden Pumpen 
geordnet und die PV-Anlage erweitert. Unsere „Thermoskanne“ 
überzeugt heute noch, das kontrollierte Be- und Entlüftungssys-
tem sorgt für frische vorgewärmte Luft in allen Räumen. Feuchtig-
keitsprobleme in den Innenräumen haben wir nicht. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Heute würde ich wieder innovativ bauen – aber mit den heu-
tigen Erkenntnissen. In der Vorbereitung nähme ich mir etwas 
mehr Zeit und suchte Partner, die ein Passivhaus erstellten. 
Denn das wird in der Zukunft immer wichtiger – geringe Be-

triebskosten in der gesamten Lebenszeit des Hauses und seiner 
Bewohner, ein gesundes Wohnklima und die Nutzung der zur 
Verfügung stehenden Ressourcen wie Sonne und Wasser.

Ich bin der festen Überzeugung, dass wir die Altlasten von 
morgen produzieren, wenn wir es heute zulassen, dass sich die 
Bauten nur an den gesetzlichen Grenzen orientieren. Nehmen 
wir die Vorgaben der gültigen Wärmeschutzverordnung. Sie 
beschreibt die Anforderungen an die einzelnen Bauteile, um 
bestimmte Wärmeverbrauchsgrenzwerte nicht zu übersteigen. 
Aber welche Bauaufsichtsbehörde kontrolliert die gesetzlichen 
Vorgaben nach der Ausführung? Wer überprüft die Angaben im 
Wärmeschutz-Nachweis? Welcher Bauherr kennt überhaupt die-
se Angaben? Welcher Planer weist einen Bauherren auf diese 
Vorgaben hin? Wird durch die heute übliche Herangehensweise 
(Planung, Ausschreibung, Bauen usw.) eigentlich gesichert, dass 
ein fl ächensparender Bau entsteht, der auf der einen Seite dem 
Nutzer optimale Bedingungen liefert und auf der anderen Seite 
garantiert, dass die Betriebskosten für Heizung und Beleuch-
tung nachfolgend gering sind?

Wer hat es also in der Hand zu entscheiden, ob wir heute die 
Altlasten von morgen produzieren? Wir allein, nur wir allein.

Zertifi kat Blower Door Test 
Foto: Seidel privat
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1. Brandenburger Bürgersolaranlage in Beelitz

Was war die Motivation für das Projekt?
Die bundesweite Aktion „SolarLokal – mehr Strom aus Sonne“ 
der Deutschen Umwelthilfe und der SolarWorld AG motivier-
te mich. Nach einem Stadtverordnetenbeschluss in Beelitz am 
20.10.2003 (der erste Beschluss einer Kommune in den neuen 
Bundesländern) fand eine kreisweite Auftaktveranstaltung am 
27.11.2003 in Beelitz statt, bereits hier wurde der gemeinsame 
Wille bekundet, eine Bürgersolaranlage zu errichten. Wir woll-
ten zeigen, dass sich jeder, unabhängig von seinem Geldbeutel, 
an der neuen Technologie beteiligen kann. Eine Bürgersolaran-
lage bringt für 20 Jahre eine Solarrente. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir trafen bei der ersten Interessentenversammlung mit Unter-
stützung des Solarvereins Berlin die Verabredung: Wir suchen 
Verbündete und wollen noch 2004 eine GbR gründen und die 
Anlage installieren. Am 15.07. führten wir die Gründungsver-
sammlung der GbR durch. 17 Gründungsgesellschafter mit ge-
zeichneten 15.000 Euro unterschrieben das Gründungsprotokoll. 

In der aufregenden Zeit, die dann folgte, holten wir Angebote 
ein, einigten uns auf eine Größe der Anlage von 5 kWp, auf die 
Module und begutachteten das Dach der Oberschule in Beelitz. 
Durch intensive Werbung war dann plötzlich so viel Geld auf 
dem Konto, dass wir unsere Anlage auf 10,56 kWp erweiterten. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Wir waren die 1. Bürgersolaranlage im Land Brandenburg – 
deshalb besuchte ich viele Gemeinden in Brandenburg und 
berichtete über unsere Erfahrungen. Für eine GbR braucht 
man 2 bis 3 Leute, die die Fäden in der Hand halten und ar-
beiten. Unsere Einweihungsfeier am 20.11.2004 war sehr emo-
tional. Im Nachgang erhielten wir viele Auszeichnungen, u. a. 
den AGENDA-Preis des Landkreises, Auszeichnung zur Woche 
der Zukunftsfähigkeit. Eine Delegation des japanischen Wirt-
schaftsministeriums besuchte uns. Das „Unternehmen Zukunft 

Technische Daten
PV-Anlage 10,56 kWp, 
am Netz seit 20.11.2004, GbR mit 
51 Gesellschaftern, 
66 SHARP-Module, polykristallin 
(160 Watt pro Modul)
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Generationen zapfen die Sonne an (Foto: Seidel privat)
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in Brandenburg“ ging mit den nächsten Bürgersolaranlagen 
weiter. Jetzt gibt es über 40 Anlagen im Land.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Bei der ersten Anlage waren wir noch sehr unprofessionell. Ich 
würde jetzt erst ein geeignetes Dach anmieten und dann Gesell-
schafter suchen. Eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts hat sich 
bei Einzelanlagen bewährt. Heute würde ich gleich eine Ener-
giegenossenschaft gründen, um bei weiteren Projekten gleich 
agieren zu können. Eine Bürgeranlage – ob bei Sonne oder Wind 
– ist eine bürgernahe Angelegenheit, die die Akzeptanz für die 
Energiewende vor Ort erhöht. 

Dr. Elke Seidel
Geschäftsführerin der 1. Bürgersolaranlagen GbR in Beelitz
Birkhorst 4 B, 14547 Beelitz 
Telefon: 033204/34703
www.elke-seidel.de 

Anlage auf dem Dach der Solaroberschule Beelitz (Foto: Seidel privat) 

Die Entscheidung ist gefallen! (Foto: Seidel privat) 
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6. Bürgersolar Berlin/Brandenburg Klaistow GbR

Die Arbeit des 2003 gegründeten Solarvereins zahlte sich aus. 
Eine 6. Bürgersolaranlage des Solarvereins Berlin/Brandenburg 
ist sehr schnell aufgebaut worden. Erst am 26.6.2007 war eine 
weitere Gesellschaft bürgerlichen Rechts zum Betrieb unserer 6. 
Bürgersolaranlage gegründet worden.

Alle Anteile von 100.000 EUR wurden in kürzester Zeit ge-
zeichnet, wodurch auf einen Kredit verzichtet und die Anlage 
in Rekordzeit bis zum 10.8.2007 montiert werden konnte. Am 
23.9.2007 feierten wir bei strahlendem Sonnenschein die offi -
zielle Einweihung.

Die Bürgersolaranlage produziert ohne Problem Sonnenstrom. 
Sie speist für garantiert 20 Jahre nach Inbetriebnahme ökologi-
schen Strom ins Netz. 

Technische Daten 
PV 20 kWp auf einem privaten 
Scheunendach 

Claudia Pirch-Masloch
Dorfstr. 11
16845 Vichel 
Solarverein Berlin-Brandenburg 
www.solarverein-berlin.de 
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Holzvergaser der ersten Generation in Rieben 

Was war die Motivation für das Projekt?
- 1989 Wendezeit; 
- Vier erneuerungswürdige Kachelöfen im Haus (Kohle und 

Holz) – Aufwand beim Säubern und Heizen sehr hoch; 
- Waldeigentümer;
- 1992 Besuch einer Messe in Hannover (Forstbereich – Holz-

heiztechnik);
- Bis dato boten ortsansässige Heizungsfi rmen fast aus-

schließlich Gas- und Ölheizungen an;
- 1993 siedelt sich in der ehemaligen Molkerei in Beelitz 

Holzvergasertechnologie in Eigenbauweise an;

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
- Prüfung der Voraussetzungen für den Einbau einer Holzver-

gaserheizung durch Heizungsbauingenieur;
- 1994 Installation o. g. Holzvergaserkessels mit Pufferspei-

cher (Warmwasseraufbereitung für Küche, Bad, Dusche 
durch Pufferspeicher);

- Einbau und Installation der kompletten Heizungsanlage in 
Eigenbau und ohne Förderung für 180 m2 Wohnfl äche;

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
- Heizanlage wurde 1994 installiert und wirkt nachhaltig bis 

zum heutigen Tag;
- Jahresverbrauch 25 – 30 Raummeter Holz aus eigenem 

Wald (Heizmaterial ausschließlich aus nachwachsenden 
Rohstoffen);

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
- die damalige Entscheidung erweist sich auch heute noch 

als richtige Alternative für unsere Familie;
- wir empfehlen insbesondere Eigentümern von Wald, über 

diese Variante der Heizung im eigenen Haus nachzuden-
ken. Einen Holzvergaser ohne eigene Brennstoffl ieferung 
würde ich nicht bauen. 

Technische Daten 
Rohleder – H-Turbo 30   kW
für Holzscheite 50 cm Länge

Detlef Heuer 
Beelitzer Straße 48 
Beelitz 14547 OT Rieben 
Telefon: 033204/34042 
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Wasserkraftanlage Buchholzer Mühle 

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Buchholzer Mühle geht an dem jetzigen Standort auf das 
Jahr 1705 zurück. In diesem Jahr stellte ein Wassermüller namens 
Christian Werner den Antrag auf Errichtung einer Wassermühle. 
Die genaue Chronologie von diesem Zeitpunkt bis zur Gegen-
wart ist im Internet unter folgendem Link zu fi nden: http://wiki-
de.genealogy.net/Buchholz_(bei_Beelitz)/_M%C3%BChle.
Pate der Wiederbelebung dieses Wasserkraftanlagenstandortes 
war letztendlich ein Wassermüller aus Bardenitz, der auf die 
verlassene „Buchholzer Mühle“ wiederholt aufmerksam mach-
te. Die Motivation oder besser der Mut des jetzigen Betreibers 
zur Reaktivierung des Wasserkraftanlagenstandortes hatte vier 
Ursachen. Dies war zum einen die Herausforderung als junger 
Ingenieur nach dem Motto: „Dem Ingenör ist nix zu schwör“, 
zweitens die damalige Unkenntnis, auf was man sich da eigent-
lich einlässt, drittens die schöne Lage des Grundstücks, viertens 
die Überlegung, warum man das vorhandene Wasserkraftpoten-
tial nicht wieder nutzen sollte.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Mitte der neunziger Jahre wurde an der Buchholzer Mühle ein 
verwildertes Grundstück vorgefunden, das mit baufälligen Ge-
bäuden versehen war. Von der ehemaligen Nutzung als Wasser-
kraftanlage war bis auf einen Mühlstein von außen her nichts 
mehr erkennbar. Beim späteren Beräumen des Unterlaufes wur-
den lediglich einige verrostete Schaufeln des damaligen Was-
serrades gefunden. In dem alten Mühlengebäude zeugen noch 
heute alte Lagerschalen von dem früheren Betrieb.

Folgende Probleme und Fragen galt es zu lösen:
– Wer war überhaupt der Grundstückseigentümer und war er 

bereit, das Grundstück überhaupt zu verkaufen?
– Gab es noch alte wasserrechtliche Unterlagen, mit dem das 

Wasserrecht (Aufstauen der Nieplitz, Stauhöhen, Ableitmen-
gen des Wassers in den Mühlengraben, etc.) nachgewiesen 
werden konnte?

Technische Daten 
Generatorleistung: 15 kW
Wasserrad: Unterschlächtiges Wasserrad, 
Typ Zuppinger, Durchmesser rund 5 m, Breite 
1,5 m, 40 Schaufeln, Wasserradwelle aus Stahl, 
Radkranz und Verstrebungen aus verzinktem 
Stahl, Wasserradschaufeln aus Holz (Lärche).
Leistungsübertragung: Vom Wasserrad über 
Zahnkupplung auf ein 4 stufi ges Getriebe, 
von der Ausgangsseite des Getriebes über 
einen Treibriemen auf den Generator.
Drehzahl des Wasserrades: ca. 6 U/min.
Übersetzung des Getriebes: 1:100
Übersetzung des Riementriebes: 1:2,5
Drehzahl des Generators: ca. 1.500 U/min.
Stromerzeugung: zwischen 50.000 kWh/a bis 
60.000 kWh/a

Vollautomatische Rechenreinigungsanlage 
und Wehrsteuerung
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– Welchen Einfl uss hatte eine damals in unmittelbarer Nähe 
befi ndliche Kontrollsonde des benachbarten Erdgasspeichers 
auf das Projekt?

– Welche Stromerzeugungsmengen sind an dem Standort 
möglich?

– Wo war der nächstgelegene Netzanschlusspunkt, da auf dem 
Grundstück selber kein Stromanschluss vorhanden war?

– Sollte ein Wasserrad oder eine Turbine zum Einsatz kommen?
– Soll die neue Wasserkraftanlage am ursprünglichen Stand-

ort, d.h. direkt am baufälligen Mühlengebäude errichtet wer-
den, oder ca. 20 m fl ussaufwärts, wo ausreichende Baufrei-
heiten gegeben waren?

– Und schließlich: Wie teuer ist die Reaktivierung?

All die Fragen konnten in einer Planungszeit von ca. 2 Jahren 
geklärt werden, so dass das Vorhaben letztendlich erfolgreich 
realisiert werden konnte. Die Realisierungsphase verlief bis auf 
eine Ausnahme planmäßig. Beim Ausheben der Baugrube für 
das Fundament der Wasserkraftanlage trat ein so starker Grund-
wasserzufl uss ein, der die Betonarbeiten unmöglich machte. 
Hier mussten außerplanmäßig Spundwände eingerammt wer-
den, um den Zufl uss beherrschbar zu machen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Zu den positiven Erfahrungen gehört, dass alle zu beteiligenden 
Behörden schlicht „mitspielten“, kurz, die häufi g zu hörenden 
bürokratischen Hemmnisse traten bei diesem Projekt zu keinem 
Zeitpunkt auf. Das Gegenteil war der Fall.

Ein messbares Ergebnis ist sicherlich die Zuverlässigkeit der 
Wasserkraftanlage, nachdem die weiter unten beschriebenen 
technischen Probleme beseitigt waren. Die Anlage ist pro 
Jahr rund 8.000 Stunden in Betrieb und erzeugt jährlich rund 
50.000 bis 60.000 kWh. Gegenüber der Stromerzeugung mit-
tels Braunkohle errechnet sich folglich eine CO

2
-Einsparung 

von 50 – 60 t/a.

Anfragen an den Wassermüller über:
Dr. Elke Seidel, Birkhorst 4 B, 14547 Beelitz 
Telefon: 033204/34703, E-Mail: postan@elke-seidel.de 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wasserkraftanlagen konnte man weder damals noch heute 
„von der Stange kaufen“. Folglich waren sowohl der Stahl-
wasserbau, als auch das Wasserrad eine standortbezogene 
Einzelanfertigung. Der gravierendste technische Fehler sei-
nerzeit war, dass sich der Lieferant des Wasserrades und des 
dazugehörenden Getriebes in zwei Punkten schlicht verrech-
net hat. So waren sowohl die Wasserradwelle als auch das 
Getriebe unterdimensioniert. Infolgedessen musste innerhalb 
von 3 Monaten nach Inbetriebnahme das Getriebe zweimal 
ausgetauscht werden. Die Wasserradwelle hielt immerhin ein 
ganzes Jahr. Der Bruch der Wasserradwelle führte dazu, dass 
sich das ganze Wasserrad verzog und letztendlich komplett 
ausgetauscht werden musste.

Ein noch zu lösendes Problem ist die Vereisung des Wasserra-
des durch Spritzwasser bei Minustemperaturen. Vielleicht sollte 
man die geübte Praxis der früheren Wassermüller einfach auf-
greifen, indem sie die Wasserräder einhausten und beheizten.

Foto: Familie Koall privat
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Das Land Brandenburg ist der Leitstern 2012

Das Land hat nach 2008 und 2010 auch 2012 den Leitstern der Bundesre-
gierung errungen. 

Brandenburg überzeugte 
... wegen seiner vorbildlichen energiepolitischen Programmatik für Erneuer-

bare Energien, 
... der hohen öffentlichen Zufriedenheit mit der Landespolitik für Erneuerba-

re Energien, 
... der klaren Anstrengungen zum Abbau von Hindernissen beim Ausbau Er-

neuerbarer Energien, 
... wegen der Zunahme Erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch, 
... wegen der großen Erfolge beim Ausbau der Windenergie und 
... wegen der höchsten Zunahme der Nutzung von Erd- und Umweltwärme. * 

* Die Braunkohleverstromung ist in der Bewertung nicht enthalten. 
Quelle: Bundesländervergleich Erneuerbare Energien 2012 DIW/ZSW

Vergleich erneuerbare Energien

Brandenburg

Berlin

Hamburg

Bremen

Niedersachsen

Nordrhein-Westfalen

Hessen
Thüringen

Rheinland-Pfalz

Baden-Würtemberg

Bayern
Saarland

Schleswig-Holstein

Mecklenburg-Vorpommern

Sachsen-Anhalt

Sachsen

1 Brandenburg
2 Bayern
3 Schleswig-Holstein
4 Baden-Würtemberg
5 Thüringen
6 Mecklenburg-Vorpommern
7 Sachsen-Anhalt
8 Niedersachsen
9 Sachsen
10 Rheinland-Pfalz
11 Bremen
12 Nordrhein-Westfalen
13 Hessen
14 Saarland
15 Hamburg
16 Berlin

Rang Landkreis, kreisfreie Stadt Wind, PV, Biogas (gesamt in MW)

17 Brandenburg an der Havel 25,50

15 Cottbus 86,00

16 Frankfurt (Oder) 35,20

18 Potsdam 4,00

12 Barnim 229,10

7 Dahme-Spreewald 417,30

4 Elbe-Elster 478,70

10 Havelland 362,40

5 Märkisch-Oderland 448,40

14 Oberhavel 161,00

9 Oberspreewald-Lausitz 409,20

13 Oder-Spree 226,80

6 Ostprignitz-Ruppin 429,80

8 Potsdam-Mittelmark 410,80

1 Prignitz 759,80

11 Spree-Neiße 255,50

3 Teltow-Fläming 480,00

2 Uckermark 725,30
Quelle: LUGV-T2 – eigene Berechnungen

Vergleich der install. Leistung in den Landkreisen des Landes Brandenburg 
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Energieverbrauch der privaten Haushalte 
für Wohnen*

In privaten Haushalten hat die Raumwärme den höchsten 
Anteil für den Energieverbrauch. Eine energetische Sanie-
rung des Hauses /der Wohnung und eine Umrüstung auf 
hocheffi ziente Heizungsverfahren wie Sonnennutzung, Wär-
mepumpen, nachwachsende Rohstoffe können hier den 
Energiebedarf senken und kostengünstig decken. 

* in Millarden Kilowattstunden; Quelle: Daten für das Jahr 2010, BStatA 2012
* Quellen: BMWi, ÜNB, tecson, benzinpreis.de, BDW, eigene Berechnungen von 
www.unendlich-viel-energie.de, Stand: 8/2012

Beleuchtung

Haushaltsgeräte

Kochen, Trocknen, 
Bügeln

Warmwasser

Raumwärme

12

56

40

80

481

Monatliche Energiekosten im Drei-Personen-
Musterhaushalt im Jahr 2012*

Rund drei Viertel der Energiekosten entfallen auf Heizung und Auto, ein Viertel 
auf Strom. Die Umlage nach dem Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) macht we-
niger als vier Prozent aus.

Die Energiekosten teilen sich auf: auf die Raumwärme 
entfallen ca. 35 %, für Benzin ca. 39% und für Strom 
ca. 25%. Sparen kann man in allen drei Bereichen, tech-
nisch ist der Einsatz von erneuerbaren Energien in allen 
Bereichen möglich.

Daten  /  Fakten  /  Zahlen

Raumwärme

Benzin

Strom

EEG-Umlage 10 Euro
3,5%

65 Euro
22,1 %

116 Euro
39,0 %

105 Euro
35,4 %

Wie setzt sich der Strompreis zusammen? 
Als Verbraucher kennt man meistens nur einen Strompreis, nämlich den Preis pro verbrauchter Kilowattstunden. Der 
Strompreis setzt sich seit 2013 aus acht verschiedenen Teilen zusammen: den Kosten für die Stromerzeugung, Transport 
und Netznutzung – diese Kosten betragen ca. 50% des Strompreises, der Mehrwertsteuer – diese beträgt zurzeit 19%, 
der Konzessionsabgabe – deren Höhe ist abhängig von der Größe der Gemeinde und beträgt derzeit im Mittel 1,79 ct/
kWh), der Öko-/Stromsteuer, der Abgabe für das KWKG (Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz), der Umlage nach dem EEG 
(Erneuerbare-Energiengesetz), der § 19 Umlage der StromNEV (Stromnetzentgeltverordnung) und der Offshore--
Umlage (seit 2013).      Quelle: BDEW, Stand Mai 2012

Der Anteil aller Abgaben 
für normalen Strom liegt 
akuell bei rund 45 %. Bei 
Ökostrom be-tragen die 
Abgaben ca. 37,5 %, da 
die Stromsteuer wegfällt. 
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Die Gemeinden des Amtes Beetzsee haben sich in unterschied-
lichem Umfang mit dem Thema erneuerbare Energien und mit 
der energetischen Sanierung kommunaler Gebäude auseinander-
gesetzt. So hat die Gemeinde Beetzsee in 2009 im Rahmen der 
Zuwendungen an die Kommunen aus dem Konjunkturpaket II 
folgende Projekte umgesetzt: 

Zum einen wurde die Dachfl äche der Kindertagesstätte im 
Ortsteil Brielow mit einer neuen Dämmung saniert. Gleichzeitig 
wurde eine Photovoltaikanlage errichtet, die eine Leistung von 
11,76 KWp hat. Ebenfalls mit Mitteln des Konjunkturpaketes II 
bekamen das Gebäude der Grundschule und die Turnhalle eine 
verbesserte Wärmedämmung in den Außenfassaden. Auch eine 
Photovoltaikanlage mit einer Leistung von 28,8 kWp wurde ins-
talliert. Beide Anlagen dienen der Stromgewinnung zur Einspei-
sung ins Netz der E.ON edis AG. Die Gemeinde partizipiert hier an 
den gesetzlich festgelegten Einspeisevergütungen nach dem EEG 
(Erneuerbare Energien Gesetz). 

Ein anderes Projekt zur Errichtung von Photovoltaikanlagen be-
trifft die Nutzung des ehemaligen Militärfl ugplatzes Branden-
burg-Briest. 2008 bekundete die Firma Q-Cells ihr Interesse bei 
den Gemarkungen Briest und der Stadt Brandenburg. Die Stadt 
Havelsee begrüßte das Vorhaben des Investors und man beschloss 
am 25.03.2010 den Bebauungsplan „Solarkraftwerk Briest“ als 
Satzung. Sie schuf damit die Voraussetzung für den Bau einer 
Solaranlage, die mittlerweile durch vier Firmen mit einer Gesamt-
leistung von 30.906 kWp betrieben wird. Die Gemeinde erhofft 
sich perspektivisch eine stabile Gewerbesteuereinnahme. 

Zum Thema Windkraft besteht in den Gemeinden des Amtes 
Beetzsee aufgrund der Schall- und optischen Emissionen sowie 
ihrer Beeinträchtigungen für Flora und Fauna eine eher ablehnen-
de Haltung. Das gesamte Gebiet des Amtes Beetzsee ist Natur-
schutzgebiet mit Landschaftsschutzgebieten wie das „Westhavel-
land“, die „Brandenburger Osthavelniederung“ und die „Untere 

Die Gemeinden des Amtes Beetzsee 
Stellungnahme von Simone Hein

Havel Süd“. Unter die europäischen Fauna-Flora-Habitat-Richtli-
nien (auch FFH-Gebiete genannt) fallen die „Beetzsee-Rinne und 
Niederungen“ und die „Mittlere Havel-Ergänzung“. Zudem ist die 
„Mittlere Havelniederung“ ein europäisches Vogelschutzgebiet 
mit dem Sonderstatus SPA (Special Protection Area). 

Planungsrechtlich hat sich mit dem Thema Windkraft die Gemein-
de Roskow auseinandergesetzt. Hintergrund waren Bestrebungen 
des Wasser- und Abwasserverbandes Nauen, der schon 2010 auf 
dem Gelände der Kläranlage Briest Windkraftanlagen zur Ener-
giekosteneinsparung errichten wollte. Dies sollte in Zusammen-
arbeit mit anderen Betreibern von Windkraftanlagen geschehen. 

Daraufhin hat die Gemeinde Roskow Anfang 2011 die Erstellung 
eines Standortkonzeptes als Grundlage zur räumlichen Steuerung 
der Standorte von Windenergieanlagen beauftragt. Im Ergeb-
nis konnten keine geeigneten Flächen für Windenergienutzung 
gefunden werden, da das gesamte Gemeindegebiet mehrfache 
Überlagerungen, insbesondere naturschutzfachlicher Tabukrite-
rien, aufweist. Die regionale Planungsgemeinschaft Havelland-
Fläming kommt in ihrem bisherigen Planungsstand zum Teilplan 
„Wind“ zu dem gleichen Ergebnis. 

Simone Hein 
Amtsdirektorin Amt Beetzsee
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Solaranlage Briest-Havelsee

Seit 2007 hat die MCG Management Capital Group (MCG) als 
Investor und Projektentwickler 40 Solarstrom-Anlagen (Photo-
voltaik-Anlagen) mit einem Investmentvolumen von ca. 600 
Mio. Euro realisiert.

Das Projekt Briest-Havelsee (ca. 31 MWp) wurde von uns im 
Dezember 2011 von der Q-Cells SE erworben. Bei der Fertigstel-
lung im Dezember 2011 waren Briest-Havelsee und Briest-Bran-
denburg mit einer Gesamtgröße von ca. 91 MWp kurzzeitig die 
größte zusammenhängende Photovoltaik-Freifl ächenanlage Eu-
ropas. Das Gesamtinvestment belief sich auf ca. 200 Mio. Euro.

Bei Briest-Havelsee handelt es sich um eine besondere Fläche, 
eine Konversionsfl äche, die bis zum Ende des zweiten Weltkrie-
ges militärisch als Flugplatz genutzt wurde. Durch bestehende 
Tanklager und verstreute Kampfmittel war die Fläche nicht nutz-
bar. Erst durch die sehr aufwändige Räumung durch Q-Cells SE 
konnte die Fläche mit einer Photovoltaik-Anlage bebaut werden. 
Heute hat sich der ehemalige Flugplatz in eine grüne Fläche ge-
wandelt, die von verschiedenen Tierarten bewohnt wird. MCG 
hat die Photovoltaik-Anlage Briest-Havelsee schlüsselfertig von 
Q-Cells SE erworben, daher kann MCG zur Projektentwicklung 
keine Angaben machen.

Briest-Havelsee wird von MCG in Eigenbestand gehalten. Mit 
der in 2012 produzierten Energie können mehr als 7.600 Vier-
Personen-Haushalte versorgt werden. Die Gesamtanlage (Briest-
Havelsee und Briest-Brandenburg) kann mind. 22.000 Vier-Per-
sonen-Haushalte mit Strom beliefern.

Die Projektplanung und Umsetzung lagen bei der Q-Cells SE.

Technische Daten 
Briest-Havelsee: ca. 31 MWp
Module: Q-Cells (frei von Cadmium)

MCG Management Capital Group
Lennéstr. 1
10785 Berlin 
Ansprechpartner: Herr Jörg Eßer
Telefon: 030/26103330
www.mcg-group.de
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Zwei kommunale Solaranlagen in Beetzsee

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Gemeinde Beetzsee hat ihr erstes kommunales Engagement 
in die Errichtung dieser Photovoltaikanlagen gelegt. Sie möchte 
damit einen aktiven Beitrag für eine nachhaltige Entwicklung 
der Energieversorgung leisten. Der Solarstrom ist sauber und 
umweltfreundlich. Die Gemeinde leistet damit einen Beitrag 
zum Klimaschutz.

In der Grundschule Radewege wurde ein Anzeigedisplay für die 
Schüler im Flur installiert. Hier können die Schüler ablesen, wie 
viel Strom erzeugt wird und auch die Einsparung des Kohlendi-
oxids. Nach Amortisation der Investitionskosten für die Anlagen 
sieht die Gemeinde einen großen Vorteil, die Erträge des erzeug-
ten Stromes als Einnahme für den Haushalt zu haben.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Für die Kita Brielow war eine neue Dacheindeckung geplant 
und in diesem Zusammenhang hat es sich angeboten, die Pho-
tovoltaikanlage mit aufzubauen. Die Voraussetzungen für eine 
Photovoltaikanlage waren auf Grund der sonnigen Ausrichtung 
der Dachfl äche gegeben. 

Für das Dach der Grundschule Radewege erfolgte die Montage 
der Module auf die vorhandenen Dachsteine. Hier mussten an-
dere Grundträger für die Installation der Module in Anwendung 
kommen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Seit Inbetriebnahme der Photovoltaikanlagen sind nur gute 
Erfahrungen gemacht worden. Die Anlagen sind pfl egeleicht 
und durch die Fernablesung von E.ON edis ist gar kein Aufwand 
mehr nötig. Die Einspeisevergütungen werden regelmäßig auf 
das Konto der Gemeinde Beetzsee überwiesen. Wir erwarten 
eine relativ hohe Nachhaltigkeit vom Projekt.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Für die Kita Brielow gab es bei der Planung ein Hemmnis. Das 
Gebäude befi ndet sich in der Nähe eines Denkmales (Kirche) und 

Technische Daten 

Kita Brielow
Photovoltaikanlage 
Leistung 11,76 kWp
56 Solarmodule, 215 Wp
Inbetriebnahme September 2009

Grundschule Radewege
Photovoltaikanlage 
Leistung 28,8 kWp
144 Solarmodule, 209 Wp
Inbetriebnahme Dezember 2009
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Grundschule Radewege (Foto: Amt Beetzsee)
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Volle Energie voraus ...

Amt Beetzsee
Fläche: 201,95 km2

Einwohner: 8.385*

Amtsdirektorin Simone Hein
Amt Beetzsee
Chausseestr. 33 b, 14778 Beetzsee OT Brielow
Telefon: 03381/79990, Fax: 03381/799940
info@amt-beetzsee.de

Amt mit den Gemeinden:
Beetzsee (Brielow, Radewege), Beetzseeheide (Butzow, Gortz, 
Ketzür), Stadt Havelsee (Briest, Fohrde, Hohenferchesar, 
Marzahne, Pritzerbe), Päwesin (Bagow, Bollmannsruh, Riewend), 
Roskow (Lünow, Weseram)

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen im Amt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 1 – 
install. Leistung 373 kW

Photovoltaik Anlagen: 76 – 
install. Leistung 76.996 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2012

3,1 %

somit wurde von Seiten der Unteren Denkmalbehörde geprüft, ob 
es gestattet werden kann, eine Photovoltaikanlage auf dem Dach 
zu bauen. Da die Platten als nicht störend eingestuft wurden, 
konnten wir mit der Ausführung der Montage beginnen.

Bei der Grundschule Radewege gab es keine Hemmnisse oder 
Fehler.

Kita Brielow
Energetische Instandsetzung des Dachbereiches
Hauptstraße 40
14778 Beetzsee 
OT Brielow

Grundschule Radewege
Installation einer Photovoltaikanlage
Am Hasselberg 11
14778 Beetzsee 
OT Radewege

KITA in Brielow (Foto: Amt Beetzsee)
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Niedrigenergiehaus in Holzrahmenbauweise 

Was war die Motivation für das Projekt?
Wir wollten ein Haus bauen, in dem wir uns rundum wohlfühlen – 
es sollte Transparenz mit Rückzugsräumen bündeln, Holz als nach-
wachsenden Rohstoff nutzen, ein gesundes Raumklima garantie-
ren. Umwelt- und ressourcenschonende Verfahren bevorzugten wir 
selbstverständlich. Holz lebt, und Leben heißt auch Vergänglich-
keit. Gemeinsam mit unserem Haus können wir alt werden. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir haben gemeinsam mit der Architektin das Haus entwickelt. 
Es muss ja auch bezahlbar sein, so haben wir manche Pläne we-
gen der Kosten reduziert. „Fenster ohne Ende“ rechneten sich ein-
fach nicht.  Als Verblendung lasierten wir Lärchenholz blausilbern, 
denn Lärche verwittert in dieser Nuance. Eine Erdwärmepumpe 
mit Wand- und Fußbodenheizung wurde eingebaut, beim Abdich-
ten der Fenster und Türen verzichteten wir auf Bauschaum, der al-
tert und später zugige Ritzen zugelassen hätte, sondern wählten 
Hanf als Abdichtungsmittel. Die Innenwände sind lehmverputzt. 
Das Haus ist damit angenehm temperiert – und das sowohl im 
Sommer als auch im Winter.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Unser Haus kann und wird mit uns gemeinsam alt. Die vielen 
Eigenleistungen haben uns ganz schön beansprucht. Es hat sich 
aber gelohnt, und wir würden es wieder so machen. Die Abspra-
chen mit der Architektin über Grundriss, Raumstruktur, Lichtein-
fall und Materialien haben sich gelohnt und positiv auf den Kos-
tenfaktor eingewirkt. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Der Hausbau lag in eigener Hand, ebenso die Auswahl der Firmen, 
die Bauleitung und die Kontrolle. Wir fühlen uns wohl und können 
diese Art der Bauweise nur empfehlen. Wir wollen alle Bauherren 
ermuntern: Nehmen Sie umweltgerechte und ressourcensparende 
Materialien, beraten sich mit kreativen Architekten und setzen Sie 
Eigenleistungen ein. Aber eins ist klar: Das Ziel, in welcher „Hülle“ 
Sie wohnen möchten, sollten Sie alleine defi nieren.

Technische Daten 
Niedrigenergiehaus mit 150 m2 Grundfl äche, 
Holzrahmenbauweise, Erdwärmepumpe 
mit einer installierten Leistung von 
7 kW mit Wand- und Fußbodenheizung, 
Zweifachholzfenster mit Hanf abgedichtet, 
innen Lehmputz 
Photovoltaikanlage mit der installierten 
Leistung von 9,8 kWp
Architekturbüro Fleege und Oeser
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Christian Stein
Seelensdorfer Damm 3a
14778 Beetzsee OT Pritzerbe
Telefon: 033834/50361
E-Mail: christian.stein-pritzerbe@t-online.de
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ENERCON zählt seit über 25 Jahren zu den Technologieführern in der Windener-
giebranche. Qualität und Innovation prägen unsere erfolgreiche Unternehmens-
strategie. Dank systematischer Weiterentwicklung aller Anlagenkomponenten 
gelingt es, dem Kunden stets ein ausgereiftes Produkt mit spitzentechnolo-
gischen Eigenschaften und hoher technischer Verfügbarkeit zu liefern. Mit 16 
ENERCON E-82 Windenergieanlagen und einer Gesamtleistung von 36,8 MW 
zeigt der ENERCON Windpark Schlalach beispielhaft die erfolgreiche Realisie-
rung eines bürgernahen Windenergieprojekts in Ihrer Region. Gerne unterstüt-
zen wir auch Sie bei der Planung, Realisierung und Finanzierung eines ENERCON 
Windparks. Kontaktieren Sie uns!www.enercon.de

Mehr Ertrag 
durch Innovation.

ENERCON GmbH  Windparkinvestment Burgwedel  info-burgwedel@enercon.de  Tel. 0 51 39 - 40 28 - 10/13



Christian Großmann
Amtsdirektor in Brück
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Mit der Erneuerung der Heizungsanlagen in öffentlichen 
Gebäuden kann man auch Betriebskosten reduzieren. 
Das haben wir 2012 im Heizhaus der Grund- und Oberschule 
in Brück mit e.distherm umgesetzt. Die alte Anlage hatte einen 
Jahresverbrauch von 160.000 l Heizöl. Jetzt haben wir ein Block-
heizkraftwerk, das mit Erdgas betrieben wird. Mit der e.distherm 
haben wir einen Vertrag nach dem Contracting-Modell abge-
schlossen. Die Mindestlaufzeit beträgt zehn Jahre.

Beantragen Sie auch Fördermittel?
Wir haben beispielsweise 70.000 Euro aus dem Kreisentwick-
lungsbudget bekommen. Damit haben wir im März 2013 die 
neue Heizungsanlage der christlichen Kita „Hasenbande“ fertig 
gestellt. Zudem haben wir in der Oberschule eine computerge-
steuerte Verteilungsanlage installiert und die alten stromfressen-
den Pumpen ersetzt. Jetzt können die Heizkörper in jedem Klas-
senraum bedarfsgerecht eingestellt werden.

Muss man Eigenanteile erbringen, um Förderungen zu erhalten? 
100-prozentige Förderungen sind nicht gut. Es müssen auch noch 
Anreize bestehen, um selber mitzumachen. In Brück kümmert sich 
die Mitarbeiterin der Wirtschaftsförderung auch um Anträge aus 
dem Bereich der erneuerbaren Energien.

Gibt es im Amt Brück auch Blockheizkraftwerke, die mit Biogas 
betrieben werden?
In Golzow beliefert ein Tochterunternehmen der Agrargenossen-
schaft die Schule mit Biogas. Sie haben eine 2 km lange Nieder-
drucktrasse vom Gewerbegebiet bis zum Heizhaus der Schule ver-
legt, wo das Blockheizkraftwerk steht. Die Wärme wird genutzt, 
der Strom verkauft. Auch das Gemeindehaus in Alt Bork wird von 
einem örtlichen Landwirt mit Wärme versorgt.

Im Gewerbegebiet Golzow soll eine neue Photovoltaik-Anlage 
entstehen?
Wir haben eine Fläche von 8,6 Hektar an einen privaten Inves-
tor verpachtet. Sie wollen ungefähr 280 Module aufbauen, die 

Lasten der Energiewende gerechter verteilen
Gespräch mit Christian Großmann

4,9 Megawatt produzieren. Die Einspeisepunkte liegen leider 10 
km entfernt. Da werden sich E.ON edis und der Investor einigen. 
Zudem wurde eine Bürgerstiftung vom Investor des Windparks 
gegründet. 

Im Amt Brück stehen schon Windräder. Gibt es noch 
Ausbaupotentiale?
Das ist der Fall in Golzow mit zusätzlichen 10 Windrädern und 
weiteren 15 Windrädern im Ortsteil Oberjünne in der Gemeinde 
Planebruch.

Was halten Sie von der Energiewende und dem Einsatz 
erneuerbarer Energien?
Ich glaube, dass die Lasten der Energiewende gerechter verteilt 
werden müssen. Was auch nicht geht, ist, dass jeder Strom aus re-
generativer Energie haben will, aber niemand Windräder in seiner 
Gemeinde zulässt. Außerdem brauchen wir einen überlegten und 
guten Energie-Mix. Nur auf Windenergie oder nur auf Biogas zu 
setzen, ist der falsche Weg. 

Wie kann man die Bürger einer Gemeinde für erneuerbare 
Energien begeistern?
Wir müssen die Akzeptanz erhöhen. Die Menschen werden mit-
machen, wenn sie etwas davon haben. Sei es Geld, Wohlbefi nden 
oder auch Stolz. Mir gefallen Projekte wie das des Landwirtes, der 
uns mit Wärme versorgt. Die Wertschöpfung kommt von einem 
Ortsansässigen, wird vor Ort und für die Gemeinde erbracht - und 
nicht von der Energieindustrie. 
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Alte Mühle Gömnigk

Warum dieses Projekt (Motivation, Erfordernis) 
Mühlen sind seit Alters her die ersten Versuche der Menschheit, 
sich die Kraft der Natur, des Windes oder des Wassers zu Nutze 
zu machen. Diese Form der Kooperation mit der Natur gibt es 
auf der Mühle schon seit vielen Jahrhunderten und ist uns noch 
immer ein Anliegen. In Form von ökologischer Landwirtschaft 
und Nutzung der geschenkten Energie wie Sonne- und Wasser-
kraft wollen wir daran mitwirken, die Zukunft nachhaltiger zu 
gestalten. 

Vor gut 80 Jahren haben zwei Francis-Turbinen die früheren drei 
Wasserräder abgelöst. Die hier ankommende Wassermenge von 
einem knappen Kubikmeter pro Sekunde wird an dem vorhan-
denen Höhenunterschied von 2,5 Metern zu 25 PS oder 18 kW 
Kraft umgewandelt.

Ab 2004 ruhten diese Turbinen und mussten, um die nächs-
ten Jahre die sprudelnde Kraft des Wassers wieder in eine 
Drehbewegung zu wandeln, generalüberholt werden. Seit 
Oktober 2009 produziert die Wasserkraft für ungefähr 20 
Haushalte Strom. Die Arbeit an den Turbinen hat mehrere 
Monate gedauert und einiges an neuem Wissen und Erfah-
rung gebracht.

Die Plane, der „Flämingfl iess” der das Wasser zur Mühle 
trägt, ist schon 30 km lang, bevor er auf die Mühle trifft. 
Sozusagen sammelt der Wasserlauf das Regenwasser des 
ganzen Hohen Flämings auf und setzt es in der Mühle zu 
Strom um, der wiederum im Fläming gebraucht wird. Diese 
Verbindung mit der Region ist ein schöner Nebeneffekt, der 
sich auch in Umweltschutzaspekten auswirkt, da wir täglich 
einiges an Schwemmgut am Rechen vor den Turbinen „aus 
dem Verkehr ziehen”.

Mittlerweile haben wir auch den Mühlenkollegen in der Wühl-
mühle mit der Idee angesteckt, mit der Wasserkraft Strom zu 
erzeugen.

Alte Mühle Gömnigk
Dorfstr. 1 
14822 Brück
Stefan Mothes 
Telefon: 0152/29557393
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Nachhaltig Leben

Was war die Motivation für das Projekt?
Wir wollten von Anfang an möglichst geringe Betriebskosten 
haben.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Bei der Bauplanung spielte immer die ökologische Frage eine Rolle, 
wie umweltgerecht wird das Haus und was müssen wir vorbereiten, 
damit wir eventuell später ohne Probleme nachrüsten können?

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Problematisch ist, dass E.ON edis den Strompreis für die Wärme-
pumpe jedes Jahr kräftig erhöht. Trotz ständig sinkendem Stromver-
brauch zahlen wir jedes Jahr mehr an E.ON edis. Allerdings verbrau-
chen die beiden Wohnungen insgesamt nicht mehr Strom (Heizung, 
Warmwasser, Licht) als ein durchschnittlicher 2-Personen-Haushalt. 
Ein Gasanschluss war nie notwendig. Ergänzt wird die Heizung 
durch einen Kaminofen für die Übergangszeiten.

Was müsste heute anders laufen? 
Gibt es Tipps?
Den Keller würden wir nicht noch 
mal mauern lassen, da gab es 
große Qualitätsmängel; Beton-
guss wäre vermutlich besser.

Technische Daten 
Haus 1997 in schwedischer 
Holzrahmenbauweise erbaut, die 
schwedischen Klimaschutzvorgaben waren 
deutlich höher als in Deutschland, 
dreifach verglaste Fenster, auf dem 
Dach 4,5 m2 Solarwärme und eine 1 kWp 
Photovoltaikanlage, Fußbodenheizung, 
eine 1,8 kW Wärmepumpe im Keller. Alle 
Glühlampen wurden durch LED-Lampen 
ersetzt. Das Carportdach ist begrünt.

A
m

t 
Br

üc
k

Familie Gerlach
Elsa-Beskow-Weg, 14822 Borkwalde
E-Mail: family-gerlach@gmx.de

bergangszeiten.

aufen? 

h 

Solarladestation (Foto: Gerlach privat) -->
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Biogasanlage Alt Bork

Technische Daten 
240 kW - Anlage 
Inbetriebnahme: 15.12.2010
Wärme für 10 private Haushalte 
und das Gemeindehaus Alt Bork

Manfred Kaplick
Alt Bork 4, 14822 Linthe
Telefon: 033845/40256
Ansprechpartner: Manfred Kaplick
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Ende 2010 nahm der leidenschaftliche Landwirt Manfred 
Kaplick seine Biogasanlage im beschaulichen Ort Alt Bork in 
der Gemeinde Linthe in Betrieb. Kontinuierlich speist die 240 
Kilowatt-Anlage seitdem Strom ins Netz ein und versorgt 10 pri-
vate Haushalte des Ortes und das Gemeindehaus Alt Bork mit 
Wärme. Auch das Haus sowie Ställe und Anlagen auf dem Hof 
von Familie Kaplick profi tieren vom verlässlichen Energie- und 
Wärmespender. Der Hof ist sozusagen „autark“, was die Ener-
gieversorgung angeht, nicht einmal die Kühe müssen frieren. 

Um von schwankenden Marktpreisen für seine landwirtschaft-
lichen Produkte unabhängiger zu sein, entwickelte Manfred 
Kaplick zusammen mit seinem Sohn Marco die Idee, sich mit der 
Biogasanlage ein zweites Standbein zu schaffen. Der Abfallstoff 
Gülle war ohnehin vorhanden.

Heute haben Kaplicks einen familiengeführten Grünlandbetrieb 
mit Zukunft. Für Sohn Marco Kaplick, der ebenfalls Landwirt ist, 
wurde mit der Etablierung der Anlage eine feste Arbeitsstelle 
geschaffen. 

Betrieben wird die Biogasanlage zur einen Hälfte mit dem 
Abfallstoff Gülle und zur anderen Hälfte mit den Inputstoffen 
Mais und Grassilage des dritten und vierten Schnitts. Die ersten 
und zweiten Grasschnitte werden für die Versorgung der Kühe 
benötigt.

Trotz aller Vorteile war der Schritt, eine Biogasanlage zu er-
richten, ein fi nanzielles Wagnis. Die Investitionen mussten von 
Landwirt Kaplick allein getragen werden. Dafür bekam er einen 
für zwanzig Jahre garantierten Abnahmepreis pro ins Netz ge-
speister Kilowattstunde Strom. Auf die Frage hin, ob er anderen 
Landwirten eine Empfehlung geben könne, sagte er, jeder müs-
se selbst entscheiden, ob er den Schritt gehen möchte. Er sei 
jedenfalls sehr zufrieden. 

Neben der Biogasanlage betreibt der nachhaltig wirtschaftende 
Landwirt außerdem eine Photovoltaikanlage. 
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Amt Brück
Fläche: 232,13 km2

Einwohner: 10.330*

Amtsdirektor Christian Großmann
Amt Brück
Ernst-Thälmann-Str. 59, 14822 Brück 
Telefon: 033844/620, Fax: 033844/62119
info@amt-brueck.de, www.amt-brueck.de 

Amt mit den Gemeinden:
Borkheide, Borkwalde, Brück (Baitz, Neuendorf), Golzow, 
Linthe (Alt Bork, Deutsch Bork), Planebruch (Cammer, 
Damelang-Freienthal, Oberjünne)

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen im Amt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 5 – 
install. Leistung 1.562 kW

Photovoltaik Anlagen: 131 – 
install. Leistung 2.283 kWp

Windenergieanlagen: 17 – 
install. Leistung 27.450 kW

Wasserkraftanlagen: 1 – 
install. Leistung 19 kW 

* Datenstand 31.12.2011

77,2 %

Gemeinde Groß Kreutz (Havel)
Fläche: 98,95 km2

Einwohner: 8.107*

Bürgermeister Reth Kalsow
Gemeinde Groß Kreutz (Havel) OT Jeserig
Potsdamer Landstr. 49 b
14550 Groß Kreutz (Havel)
Telefon: 033207/3590, Fax: 033207/32363
info@gross-kreutz.de, www.gross-kreutz.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Bochow, Deetz, Götz, Groß Kreutz, Jeserig, Krielow, 
Schenkenberg, Schmergow

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 4 – 
install. Leistung 1.561 kW

Photovoltaik Anlagen: 74 – 
install. Leistung 1.432 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

39,6 %
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Wie hat sich die Energiewende in Groß Kreutz bemerkbar gemacht? 
Da die gesetzlich geregelte Einspeisevergütung Jahr für Jahr sinkt, 
wollen die Anlagenbetreiber so schnell wie möglich beginnen. Es 
gab 2011 eine Phase, in der man uns die Tür eingerannt hat.

Welche neuen Projekte erneuerbarer Energien gibt es in Groß Kreutz?
Wir haben eine Photovoltaikanlage auf einem 100 Hektar Areal 
im Ortsteil Bochow. Hier war Mitte der 90er Jahre ein großes 
Gewerbegebiet für einen Freizeitpark geplant. Leider gehören 
die Flächen nicht der Gemeinde. Es sind private Betreiber, die 
gepachtet oder gekauft haben. Die Anlage ist 2012 in Betrieb 
gegangen. Die installierte Leistung soll 29 Megawatt betragen.  

Sie planen mit privaten Investoren an einer Anlage im 
Gewerbegebiet Götz?
Es sind es etwa 10 Hektar. Die Schwierigkeit besteht darin, die 
Leitungen zum weit entfernten Einspeisepunkt zu verlegen. Die 
Bundesstraße 1 und die Bahngleise sind zu überwinden. Das klärt 
der Investor mit dem Energieversorger E.ON edis. 

Wie sieht es mit Biogasanlagen aus? Davon können doch auch 
die Bürger profi tieren.
Wir haben im Gemeindegebiet vier Biomasse-Anlagen. Pro Jahr 
werden in Groß Kreutz 4.481.538 kWh Strom aus Biomasse pro-
duziert. Wir denken, das reicht aus. Dieser Meinung sind auch die 
Gemeindevertreter. Wir stellen uns aber nicht in den Weg, wenn 
Betreiber und Bürger Verträge schließen wollen.

Welche Maßnahmen zur Energieeinsparung und Steigerung der 
Energieeffi zienz wendet die Gemeinde Groß Kreutz an? 
Schwerpunkt ist die energetische Sanierung kommunaler Ge-
bäude. Maßnahmen für eine verbesserte Wärmedämmung fi n-
den an den Grundschulen in Jeserig und in Groß Kreutz statt. 
Ein Ingenieurbüro erstellt jetzt ein Gesamtkonzept. Dafür bean-
tragen wir Fördermittel.

Koordinierter Ausbau für erneuerbare Energien 
Gespräch mit Reth Kalsow

Wie sieht es mit der Straßenbeleuchtung aus? 
Diese kostet uns 200.000 Euro im Jahr. Wir haben mit E.ON edis 
einen Vertrag zur Betriebsführung der Straßenbeleuchtung. Jede 
Lampe ist registriert. So hat jeder Bürger die Möglichkeit, defek-
te Lampen bei einer Hotline zu melden. Der Betriebsführer sorgt 
dann für die notwendige Instandsetzung.

Wird Groß Kreutz auf LED-Technik umrüsten? 
Zum Teil sind die Masten und Freileitungen nicht standsicher. 
Zudem werden die vorhandenen Lampen ab 2015 nicht mehr 
produziert. Wenn wir dies angehen, planen wir gleichzeitig LED-
Leuchten anzuschaffen. 

Was halten Sie persönlich von der Förderung erneuerbarer Energien?
Es macht keinen Sinn fl ächendeckend zu fördern, wenn der Strom 
nicht genutzt wird. Man kann noch so große Dächer für Photo-
voltaikanlagen haben: Wenn der Strom am falschen Ort und zur 
falschen Zeit eingespeist wird, bringt das nichts. Wir brauchen ei-
nen ausgewogenen, koordinierten Ausbau im gesamten Bundes-
gebiet. Einige machen sich autark und kassieren die Erneuerbare-
Energie-Umlage, während viele andere die hohen Kosten für die 
Energiewende bezahlen. 

Reth Kalsow
Bürgermeister der Gemeinde Groß Kreutz



60

Biogasanlage mit Wärmenutzung Götz

Was war die Motivation für das Projekt?
Erneuerbare Energien sind die Zukunft.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir wollten unsere wirtschaftliche Basis verbreitern. 
Investoren, Lieferanten und Abnehmer generiert --> Projekt um-
gesetzt

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
– optimaler Standort der Anlage
– bestmögliche Verwertung der thermischen und elektrischen 

Energie
– keine Substratlagerfl äche vor Ort -> keine Geruchsbelästi-

gung im Wohngebiet

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Das BHKW hätte dichter am Standort der Wärmenutzung sein 
können, um die Wärmeverluste minimieren zu können. 

Technische Daten 
Die Biogasanlage hat eine 
elektrische Leistung von 
800   kW und eine thermische 
Leistung von 760   kW. 

Der durch einen Gasmotor 
produzierte Strom wird ins 
öffentliche Netz eingespeist. 

Damit können ca. 1.700 Haushalte 
mit Strom aus erneuerbaren 
Energien versorgt werden. Die 
gesamte anfallende Wärme wird dem 
Zentrum für Gewerbeförderung zur 
Verfügung gestellt.
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TW Biogas Bau & Service GmbH
Trechwitzer Straße 6a, 14797 Kloster Lehnin
Telefon: 03382/703804, www.tw-biogas.de
Ansprechpartner: Julia Michael-Wessels 

NAWARO Götz GmbH
Mühlenberg 17   
14550 Groß Kreutz OT Götz

Wärmeverteiler zur Handwerkskammer (Foto: T. Wessels privat)

Abbildung: TW Biogas Bau & Service GmbH
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Anpfl anzung von Wildpfl anzenmischungen 

Wildpfl anzenmischungen zum Einsatz in Biogasanlagen – Ersatz 
für Maismonokulturen, ein Produkt der Saaten Zeller.

Was war die Motivation für das Projekt?
Blühende Randstreifen als Bienenweide – wo gibt es sie noch? 
Maismonokulturen – ist das die einzige Pfl anze, die in einer Bio-
gasanlage Platz fi ndet? Wo bleibt dabei die Artenvielfalt? 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Ein landwirtschaftlicher Betrieb wurde zu einem Standort für re-
gionales Saatgut. Die daraus entstehende Biomasse kann sowohl 
als Beimischung als auch als Input-Stoff bei Biogasanlagen ge-
nutzt werden. Die Arten blühen und werden teilweise über 2,5 
Meter hoch. Bei der Blütezeit von Juli bis zur Ernte im Septem-
ber fi nden Honigbienen, Wildbienen, Schmetterlinge und andere 
Tierchen reichlich Pollen und Nektar am Maisfeld. Die Mischung 
enthält 25 ein- und zweijährigen Wild- und Kulturpfl anzen und 
langlebige Stauden, die bis zu fünf und mehr Jahre ohne Neu-
saat nachwachsen. Ein Projekt „Energie aus Wildpfl anzen“ ent-
wickelte diese Mischungen. Weitere Informationen zum ökologi-
schen Mehrwert, dem Imagegewinn für die Biogasproduktion, 
zur dauerhaften Bodenbedeckung und zu weiteren Vorteilen 
fi nden Sie unter www.lwg.bayern.de. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Pfl anzen können sich mit anderen Pfl anzen aus Monokultur im 
Gehalt an Biomasse messen und leisten einen guten Beitrag zur 
Erhöhung der Biodiversität. So kann Mais teilweise ersetzt werden, 
ohne den wirtschaftlichen Betrieb der Biogasanlage zu gefährden. 
Der Einsatz von Düngemitteln und Pestiziden ist reduziert. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Biomasse für Biogasanlagen darf nicht aus Monokulturen kom-
men. In die Biogasanlage gehört alles, was in der Natur und auf 
dem Feld wächst. Neben allen pfl anzlichen Reststoffen können 
auch die Abfälle der Tierproduktion wie Gülle und Mist genutzt 
werden. Sonstige Grünmassen, die in den Städten immer noch 
als Abfall deklariert werden, sind ebenfalls für die Vergärung 
geeignet. Hier muss ein Umdenken stattfi nden. 

Daten 
Einjährige und 
mehrjährige 
Biogassaatmischungen 

terhorst – agrar GmbH & Co. KG 
Heinrich Terhorst 
Ketziner Siedlung 15
14550 Groß Kreutz OT Schmergow
Telefon: 0172/2753938

blühende Bienenweide (Foto: H. Terhorst privat)
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Praxishaus im Energie-Kompetenzzentrum

Das Kompetenzzentrum Rationelle Energieanwendung im Zen-
trum für Gewerbeförderung Götz wurde im September 2001 in 
Form eines Schulungs- und Demonstationsbereiches eröffnet. Es 
ist für Betriebe, Architekten, Planer, Energieberater sowie Wis-
sensvermittler erster Anlaufpunkt, wenn es um Energiefragen 
geht. Ein Solararbeitsplatz, eine Photovoltaikanlage, verschiede-
ne Heizungen, Kühlanlagen, Wärmepumpen, Lüftungstechnik 
u.a.m. sind in Götz zu fi nden. Ergänzt wird die fachtechnische 
Ausstattung durch ein modernes Computerkabinett, in dem 
entsprechende Planungen und Berechnungen vorgenommen 
werden können. Umfangreiche Meßtechnik u.a. für Lastgang-
messung, Mauerwerksfeuchte, Schallschutz und Infrarot-Ther-
mografi e unterstützen die Betriebe im Alltag.

Am 15. November 2008 eröffnete die Handwerkskammer Pots-
dam auf dem Gelände ihres Bildungszentrums in Götz ein Pra-
xisHaus. Es ist kein Muster-Vorzeigehaus, sondern ein Haus zum 
Trainieren für Handwerker verschiedener Branchen, vorrangig 
jedoch für die Gewerke Elektro- sowie Sanitär-, Heizungs- und 
Klimatechnik. Das PraxisHaus ist Bestandteil des Kompetenz-
zentrums Rationelle Energieanwendung.

Diese Trainingsstätte ermöglicht die komplexe Betrachtung 
und Bewertung eines Gebäudes unter energetischen Gesichts-
punkten. Dafür steht umfangreiche Mess- und Prüftechnik zur 
Verfügung, mit der zum Beispiel die Gebäudedichtheit geprüft 
werden kann (Blower Door). Oder es werden Wandsegmente 
aus unterschiedlichen Materialien wie Lehm oder Porenbeton 
mit der Infrarotkamera aufgenommen und die Werte verglichen. 
Auch der hydraulische Abgleich von Heizungsanlagen, der zu 
einer optimalen Abstimmung aller Heizkörper und Rohre not-
wendig ist, kann im neuen PraxisHaus in Götz trainiert werden.

Eine Bewertung der Energieeffi zienz eines Gebäudes erfordert 
eine komplexe Betrachtung und Bewertung aller Bestandteile 
und Inhalte. Zur Vermittlung und Übung dieser Betrachtungs-
weise ist ein reales Trainings- und Übungsobjekt als Lehrmittel 

Technische Daten 
Zur Technikausstattung 
des Hauses gehört neben einer 
Luft-Wasser-Wärmepumpe, 
Solarmodul und Fußbodenheizung 
ein komplexes Steuerungssystem. 

Die Verknüpfung verschiedener 
Technikkomponenten zur Regelung 
des Energieverbrauchs ist das 
Herzstück des Praxishauses. 

Für die Elektrik kommt eine 
leistungsfähige BUS-Steuerung zum 
Einsatz.
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Volle Energie voraus ...

sehr hilfreich. Weiterhin kann an diesem Praxishaus die gesam-
te Bandbreite der Gebäudeanalysetechnik, wie Blower Door, In-
frarot Diagnose, Leckortung unter Anleitung trainiert werden.

Es wurde ein Haus (EFH) als Lehrobjekt für Lehrlinge, Meister-
schüler und zur Weiterbildung zur Vermittlung der EnEV und 
Einsatz moderner Energieträger gebaut. Die haustechnischen 
Anlagen entsprechen denen eines normalen Einfamilienhauses.

Da dieses Objekt in seiner Planungs- und Bauphase zukunfts-
weisend war, stieß es damals auf Skepsis und Unverständnis 
(außer bei Fachleuten). Heute ist die Akzeptanz und Begeiste-
rung über die Anschaulichkeit in sehr großer Breite vorhanden. 
Die Nachhaltigkeit besteht in der praktischen Handhabung und 
der technischen Flexibilität. Denn es ist kein Musterhaus, son-
dern ein Praxishaus.

Praxishaus Handwerkskammer Potsdam
Zentrum für Gewerbeförderung Götz
!4550 Groß Kreutz, Mühlenweg 15, Herbert Pape
Telefon: 033207/34209, E-Mail: herbert.pape@hwk-potsdam.de
www.hkw-potsdam.de 

Thermographiedarstellung des Praxishauses in einem speziellen Farbspektrum zur Interpretations-
übung im Bereich der Bauthermographie. Bestimmte Schwachstellen sind hier zu Übungszwecken 
bewußt eingebaut. (Foto: HWK)

Der „winddichte“ Bau (Foto: HWK)

Die gekennzeichneten Flächen stellen unterschiedliche Wandaufbauten bzw. Wandmaterialien dar. 
Von außen sehen sie scheinbar gleich aus. Die linke Fläche ist eine Fertighauswand und die rechte 
besteht aus Ytongsteinen. Der Rest besteht aus Kalksandstein. Weitere solcher Flächen sind am 
Praxishaus vorhanden. Der Herr im Vordergrund misst mit einem berührungslosen Thermometer die 
jeweiligen Oberfl ächentemperaturen. (Foto: HWK)
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Hat Kleinmachnow ein Energiekonzept ? Welche Ziele haben 
Sie sich gesetzt? 
Kleinmachnow hat ein Energie- und Klimaschutzkonzept, dass 
als ein 10-Punkte-Programm aufgebaut ist. Damit wird die Stra-
tegie zur Einsparung und zum Ausbau von regenerativen Ener-
gien vorgegeben. Das Konzept sieht weiterhin den Schutz der 
Natur und Umwelt, Schülerprojekte, Bürgerinformationen und 
vieles mehr vor.

Die Reduzierung der CO2-Emissionen ist ein Ziel ihres 
Klimaschutzkonzeptes. Können Sie schon Erfolge vorweisen? 
Die CO

2
-Emissionen für die kommunalen Einrichtungen der Ge-

meinde Kleinmachnow konnten in den letzten vier Jahren um 
etwa 762.000 t gesenkt werden. Der größte Anteil wurde durch 
einen Vertrag mit dem Stromlieferanten erzielt, der uns vertrag-
lich zusichert, dass wir den Strombedarf zu 100  % aus Wasser-
kraftanlagen beziehen.

Welche Projekte für Energie-Einsparungen hat die Gemeinde 
Kleinmachnow umgesetzt? 
In den letzten Jahren sind acht Einrichtungen wie Kitas und 
Schulen saniert worden. Ziel war es, den Energieverbrauch die-
ser Einrichtungen zu senken. Insgesamt neun Einrichtungen 
sind mit regenerativen Energien, Wärmepumpen, Solarthermie 
oder Photovoltaikanlagen ausgerüstet worden. Eine davon ist 
eine Bürgersolaranlage.

Gibt es Energiepässe für die städtischen Gebäude?
Für 15 Einrichtungen, inklusive Sporthallen, haben wir bedarfs-
orientierte Energieausweise bzw. Energieberatungsberichte von 
Architekten erstellen lassen. Für die kommunalen Einrichtungen 
wird in regelmäßigen Abständen von drei bis vier Jahren ein 
Energiebericht erarbeitet. Darin enthalten sind der Verbrauch 
für Strom und Gas für alle Gebäude, die über die Berechnung 
der verbrauchsorientierten Energieausweise ausgewertet wer-
den. Daraus können wir dann weitere Maßnahmen ableiten.

Erfolgreich mit Klimaschutzkonzept und Kooperationen 
Gespräch mit Michael Grubert

Sind Windenergie oder Blockheizkraftwerke, die mit Biogas 
betrieben werden, denkbare Alternativen für erneuerbare 
Energien in Kleinmachnow? 
Für Windenergie-Anlagen sind keine Flächen in Kleinmachnow 
festgelegt worden. Der Einsatz von Miniblockheizkraftwerke auf 
der Basis von Kraftwärmekopplung wird bei der Modernisierung 
sowie beim Neubau von Schulen und Kindertagesstätten mit in 
Erwägung gezogen.

Kooperiert Kleinmachnow mit anderen Gemeinden beim 
Klimaschutz und erneuerbaren Energien? 
Die Kommunen Teltow, Stahnsdorf und Kleinmachnow sind Ver-
tragspartner der Bioenergieregion Ludwigsfelde Plus. In diesem 
größeren Projekt sollen die Ressourcen zum wirtschaftlich und 
sachlich sinnvollen Einsatz von Bioreststoffen oder Bioabfall un-
tersucht und für die Region zum Einsatz gebracht werden.

Sie haben auch eine Arbeitsgemeinschaft.
Genau. Über die regionale Zusammenarbeit mit Ludwigsfelde 
hinaus, tauschen wir uns mit unseren benachbarten Gemein-
den Teltow und Stahnsdorf in der Kommunalen Arbeitsgemein-
schaft Teltow (KAT) aus. Wir sind ständig in Kontakt und arbei-
ten auch auf dem Gebiet des Klimaschutzes zusammen. Zudem 
haben Kleinmachnow und Teltow die gemeinsame geförderte 
Stelle einer Klimaschutzmanagerin.
 

Michael Grubert
Bürgermeister der Gemeinde Kleinmachnow
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Die „eTour-Brandenburg“

In Feldheim konnten sich die Teilnehmer und Besucher über 
den Weg des Dorfes zu einer völligen Unabhängigkeit bei der 
Energieversorgung informieren. Auch der Besuch des Windparks 
stand auf dem Programm. 

Es geht e-mobil weiter – eine zweite eTour ist für 2014 geplant.

AG Energie und Klimaschutz 
der Lokalen Agenda 21 Kleinmachnow
J. Affeldt, Meiereifeld 7e, 14532 Kleinmachnow
Telefon: 033203/730010, Mobil: 0176/84204827
E-Mail: julian.affeldt@hotmail.de

Unter dem Motto „160 km Energiezukunft erleben“ startete am 
6. Mai 2012 im Rahmen der „Woche der Sonne“ die erste eTour-
Brandenburg, organisiert von der AG Energie und Klimaschutz 
der Lokalen Agenda 21 Kleinmachnow. Zugelassen waren aus-
schließlich reine Elektro- und umweltfreundliche Hybridfahrzeu-
ge. Unter den 40 teilnehmenden Teams waren eine Vielzahl an 
unterschiedlichen Fahrzeugtypen: ultramoderne Elektrosport- 
und Familienwagen, Elektro

“
oldtimer“ aus den 80er und 90er 

Jahren, Elektromotorräder sowie Elektrofahrräder. 

Ziel der Tour war es nicht nur, die 160 km weitgehend emissi-
ons- und lärmfrei zu bewältigen, sondern auch neue Ladestatio-
nen für Elektrofahrzeuge im Berliner Umland zu eröffnen.

Start und Ziel der eTour-Brandenburg war die seit 2009 am Rat-
haus Kleinmachnow in Betrieb befi ndliche Stromtankstelle; als 
Zwischenetappen wurden das Bioenergiedorf Feldheim und die 
historische Scheunenwindmühle in Saalow ausgewählt. Sowohl 
in Feldheim als auch in Saalow wurden jeweils neue Strom-La-
destationen eingeweiht und von den Fahrzeugen auch kräftig 
genutzt.

Die Vorbereitungen der Fahrt betrugen über sechs Monate. 
Über spezielle Internetforen, die sich mit Elektromobilität be-
schäftigen, wurden Einladungen an Interessierte ausgespro-
chen. Nur wenige Tage später erreichten die ersten Zusagen 
aus ganz Deutschland das Büro der Lokalen Agenda 21 in 
Kleinmachnow. Nach und nach kamen so 40 Zusagen mit 
knapp 80 teilnehmenden Fahrerinnen und Fahrern zusammen. 
Am Schluss mussten weitere Anmeldungen aufgrund der zu 
großen Teilnehmerzahl abgelehnt werden. Viele Teams nutz-
ten die Teilnahme an der eTour auch dazu, Berlin, Potsdam 
und das Umland zu besuchen. Die weiteste Anreise betrug 
knapp 800 km. U.a. nahm auch ein Elektroauto teil, das be-
reits über 200.000 km weit gefahren war!

Die vollgeladenen Fahrzeuge und die Teilnehmer warten auf 160 energiegeladene Kilometer
(Foto: J. Affeldt privat)
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Kindertagesstätte als Passivhaus

Was war die Motivation für das Projekt?
Da wir bereits den Masterplan für den Waldorf-Schulcampus 
geplant und den ersten Bauabschnitt der Waldorfschule – das 
Mehrzweckgebäude – realisiert hatten, lag es nahe, die auf 
dem gleichen Gelände geplante Waldorf-Kita ebenfalls zu pla-
nen. In dem von der Gemeinde Kleinmachnow ausgelobten 
Wettbewerb belegten wir den ersten Platz.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Das Bauen mit Holz ist für uns Selbstverständlichkeit, da es 
unserer Meinung nach der beste und ressourcenschonendste 
Baustoff ist. 

Ökologisches und ganzheitliches Bauen und Planen bedeutet 
für uns nicht nur die Verwendung von nachwachsenden Roh-
stoffen, sondern auch den Einsatz von bestmöglichen Energie-
standards, daher wurde dieses Gebäude im Passivhausstan-
dard errichtet.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Nachhaltigkeit war oberste Priorität bereits in der Pla-
nungsphase. Hier betroffen sind u. a. die Verwendung von 
nachwachsenden Rohstoffen und die Recyclebarkeit nach ei-
nem Lebenszyklus von 50 Jahren, der sparsame Umgang mit 
Energie, insbesondere für die Beheizung des Gebäudes.

Von Seiten der Nutzer haben wir bislang positive Resonanz er-
halten. Der Baustoff Holz, welcher an den Deckenunterseiten 
sichtbar ist, verleiht den Räumen Ruhe und Geborgenheit, also 
genau das, was ein Kindergarten braucht.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wir würden es genauso wieder machen ;))

Wir empfehlen den vermehrten Einsatz von Holz, und es sollte 
gefordert werden, dass ALLE öffentlichen Gebäude mindestens 
im Passivhaustandard geplant und gebaut werden müssen!
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Technische Daten 
Kindertagesstätte mit 5 Gruppenräumen 
für ca. 90 Kinder, eingeschossiger 
Holzrahmenbau mit ca. 1.200 m2 Nutzfl äche 
im Passivhausstandard

Wärmeerzeugung: Lüftungsanlage mit 
kontrollierter Wärmerückgewinnung, 
Luftvorwärmung über Luft-Erdwärme-Tauscher, 
Erwärmung der Luft mit Wärmepumpe 
Wandaufbauten diffusionsoffen mit 
Zellulosedämmung

Hochgedämmte Hülle: Dämmung unter der 
Bodenplatte 40 cm, Wanddämmung 26 cm, 
Dachdämmung 40 cm, Fassade in Lärche, 
naturbelassen
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Volle Energie voraus ...

Gemeinde Kleinmachnow
Fläche: 11,91 km2

Einwohner: 20.181*

Bürgermeister Michael Grubert
Gemeinde Kleinmachnow
Adolf-Grimme-Ring 10
14532 Kleinmachnow
Telefon: 033203/8771301 bis 1304
Fax: 033203/8772999
info@kleinmachnow.de
www.kleinmachnow.de

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0

Photovoltaik Anlagen: 60 – 
install. Leistung 375 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2012

0,4 %

KERBL+LÖFFLER architekten
Robert Kerbl
Walter-Linse-Str. 5a
12203 Berlin
Telefon: 030/61776780
www.kerbl-architekten.de
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Ef f izienzhaus-Kleinmachnow – Kleine Eichen 38 

Was war die Motivation für das Projekt?
Wir waren auf der Suche nach einem Haus für unsere fünfköp-
fi ge Familie. Da wir alte Häuser und alte Baustruktur lieben, 
waren wir glücklich, ein Kleinmachnower Siedlungshaus in 
fast ursprünglichem Zustand gefunden zu haben. Aus unserer 
Grundüberzeugung haben wir die Sanierung zum einen unter 
Erhalt von möglichst vielen ursprünglichen Elementen, aber 
gleichzeitig unter dem Gesichtspunkt der größtmöglichen Ener-
gieeffi zienz geplant.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Sanierung haben wir selbst in enger Abstimmung mit unse-
rem Energieberater geplant. Nach der Bestandsaufnahme war 
schnell klar, dass es eine Komplettsanierung werden würde. Bei 
der Gebäudehülle haben wir den Keller abgedichtet und isoliert 
(Perimeterdämmung), die Fassade durch ein Wärmedämmver-
bundsystem (16 cm – 0,032W/mK) isoliert, die alten Doppelkas-
tenfenster durch Holzfenster mit 3fach Isolierverglasung (U-Wert 
1,0) ersetzt sowie das Dach per 6 cm Auf- und 20 cm Vollsparren-
dämmung isoliert und neu gedeckt. 

Die Gebäudetechnik wurde ebenfalls erneuert und ergänzt. Die 
vorhandene Gasheizung wurde durch eine Gasbrennwerttherme 
mit solarer Brauchwassererwärmung ersetzt. Diese stellt für uns 
in Verbindung mit Windgas die nachhaltigste und sauberste Lö-
sung dar. Das Haus bekam eine kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Enthalpiewärmetauscher und Vorwärmung der Zuluft über 
einen Erdwärmetauscher. Eine 6 kWp Photovoltaikanlage liefert 
einen Teil des benötigten Stroms. Überschüssiger Strom wird in 
das Netz eingespeist, zusätzlichen Strom beziehen wir von einem 
der vier „echten“ Energieversorger mit ausschließlich Strom aus 
erneuerbaren Energiequellen.

Die Wände der Wohnräume wurden als Ergänzung zur Wohn-
raumlüftung mit Kalk-Zement-Putz verputzt und mit minerali-
schen Farben gestrichen, so dass wir ein sehr angenehmes Woh-
raumklima haben.
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Familie Schwartz
Kleine Eichen 38, 14532 Kleinmachnow
Telefon: 033203/885287
www.effi zienzhaus-kleinmachnow.de
Ansprechpartner: Til Schwartz 
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Technische Daten 
Einfamilienhaus 
mit 152 m2 Wohnfl äche 
Baujahr 1936 – 
Effi zienzhaus 70
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Volle Energie voraus ...

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Erfahrung hat gezeigt, dass wir uns viel Wissen zur energeti-
schen Sanierung und zu einzelnen Bauverfahren selbst aneignen 
und unsere Wünsche auch teilweise gegen Bequemlichkeiten und 
fi nanzielle Argumente der Gewerke durchsetzen mussten. Das 
Ganze hat aber alles in allem Spaß gemacht. 

Das Ergebnis der Sanierung ist nicht nur ein sehr schönes Haus 
mit angenehmem Wohnklima, sondern auch eine Verringerung 
des Endenergiebedarfs von 380 kWh/(m2·a) vor der Sanierung 
auf 38 kWh/(m2·a) nach der Sanierung.

Das Haus ist mit dem dena Gütesiegel Effi zienzhaus 70 und dem 
Innovationspreis erneuerbare Energien und nachwachsende Roh-
stoffe der Agenda 21 des Landkreises Potsdam Mittelmark ausge-
zeichnet worden.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wegen des Unverständnisses einiger angefragter Handwerker 
zum Umfang der Maßnahmen „ ... cm Dämmung reichen doch 
nach EnEV 2009 völlig aus, warum denn mehr machen?...“ ist 
es sehr wichtig, sich selbst über Möglichkeiten und Wünsche be-
wusst zu sein und diese standhaft zu vertreten. Dies fängt schon 
bei der genauen Information zur Finanzierung über die KfW an. 
Daneben ist es sehr wichtig, einen kompetenten (hauptberufl i-
chen) Energieberater an der Seite zu haben, der auch fl exibel ist, 
verschiedene Varianten zu rechnen und nicht nur ein Standard-
programm durchzuziehen.

Ein Tipp, der schon während der Bauphase geholfen hat, späte-
re Undichtigkeiten und damit nicht nur Energieverlust sondern 
auch Bauschäden zu verhindern, war den Blowerdoortest, der 
die Luftdichtigkeit des Gebäudes bescheinigt, schon vor dem In-
nenausbau durchzuführen. Dinge, die wir heute anders machen 
würden, beziehen sich nur auf den Teil des Baus, der mit der 
energetischen Sanierung nichts zu tun hat.
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Speicher und Brennwerttherme im Keller, Foto: Schwartz privat
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Die Aktion „Tausche Auto gegen Elektrofahrrad“

an die teilnehmenden Haushalte ausgeliehen. Zudem wurden 
Lastenanhänger für das Einkaufen und Kinderanhänger über-
geben. Die drei Kleinmachnower Fahrradläden standen für 
kurzfristige Reparaturen an den Rädern zur Verfügung.

Wenige Tage vor dem Aktionsstart wurden die Elektroräder an 
die Teilnehmer übergeben, damit diese bereits erste Erfahrun-
gen damit machen konnten. Am 8. Mai startete dann die Akti-
on mit einer Auftaktveranstaltung im Rathaus Kleinmachnow.

Im Laufe der Aktion zeigten sich alle Teilnehmer von den Rä-
dern begeistert. Durch Unterstützung durch den kleinen Elek-
tromotor konnten selbst große Strecken (bis zu 35 km) zur Ar-
beitsstätte oder umfangreiche Einkäufe problemlos bewältigt 
werden. Insbesondere bei Fahrten nach und in Berlin zeigte 
sich schnell, dass das Elektrofahrrad dem PKW sogar überle-
gen ist, da u.a. keine Parkplatzsuche mehr nötig war.

Besonders beeindruckend war der verschwindend geringe 
Energieverbrauch der Elektroräder. So musste kein Teilnehmer 
mehr als 50 Cent Stromkosten innerhalb der 14 Tage für das 
Laden der Akkus aufwenden. Dementsprechend waren auch 
die Emissionen, die durch das Laden entstanden, bedeutend 
geringer als beim PKW. Zusammen legten die Teilnehmer im 
Aktionszeitraum knapp 1.500 km zurück.
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AG Energie und Klimaschutz 
der Lokalen Agenda 21 Kleinmachnow
J. Affeldt, Meiereifeld 7e, 14532 Kleinmachnow
Telefon: 033203/730010
Mobil: 0176/84204827
E-Mail: julian.affeldt@hotmail.de

Können moderne Elektrofahrräder (Pedelecs) PKWs im Alltag 
ersetzen? Welche Vor- und Nachteile bieten sie gegenüber 
herkömmlichen Fahrrädern? Wie viel Energie und Emissionen 
können eingespart werden? Diese und weitere Fragen sollte 
die Aktion „Tausche Auto gegen Elektrofahrrad“ beantworten, 
die vom 8. bis zum 22. Mai 2010 von der AG Energie und 
Klimaschutz der Lokalen Agenda 21 Kleinmachnow durchge-
führt wurde.

10 Haushalte sollten dabei 14 Tage lang auf die Benutzung 
des PKWs vollständig verzichten und alle Fahrten ausschließ-
lich mit den Elektrofahrrädern bewältigen. Zudem sollten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in Form von Internettagebü-
chern ihre Erfahrungen veröffentlichen und ein Fahrten- und 
Ladetagebuch schreiben. Dazu wurden u.a. Strommessgeräte 

Ausfl ug mit den Elektrorädern: Am S-Bhf. Nikolassee (Foto: Affeldt privat) 
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Solaranlage Maxim-Gorki-Gesamtschule Kleinmachnow

Was war die Motivation für das Projekt?
Als Gesellschafter mit einem Anteil an der Bürgersolaranla-
ge in Beelitz wollte ich ein eigenes Projekt in Kleinmachnow 
realisieren. Dies gelang mit Unterstützung von weiteren 25 
Gesellschaftern und den gleichberechtigten Geschäftsführern 
Andrea Schwarzkopf und Dirk Gilhaus. Es bestand der Anreiz, 
der 1. Brandenburger Bürgersolar-Anlage in Beelitz ein Ge-
genstück in Kleinmachnow dazuzusetzen. Unsere Anlage ging 
2007 ans Netz. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Durch Kontakt mit einem Solaranlagenbauer und der Zustim-
mung des Bürgermeisters haben wir begonnen, Anteile à 
250 € einzuwerben und haben dann kurzfristig und eigenhän-
dig die Anlage zusammen mit der Solarfi rma errichtet.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
In 5 Jahren haben wir 78.000 kWh eingespeist und ca. 50 % 
der Investitionskosten als Einspeisevergütung eingenommen 
und einen Großteil davon an die Gesellschafter ausgezahlt. 
Einen Ausfallschaden von 14 Tagen hat unsere Versicherung 
ausgeglichen. Die Überprüfung der Arbeit der Anlage durch 
eine DSL-Verbindung kostet zwar ca. 30 €/a, zeigt aber exakt 
an, wenn etwas nicht stimmt. Wir haben ein Display am Ein-
gang der Schule bauen lassen, so dass jeder Besucher über die 
aktuelle Leistung, die Tagesarbeit und die Gesamteinspeisung 
informiert wird.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Um Bürger zu einer Geldanlage mit Risiken zu bewegen, be-
nötigt man Vertrauen in eine Rendite von mind. 2 %. Dies 
ist gegenwärtig bei den unsicheren politischen Rahmenbe-
dingungen ohne Planungssicherheit nicht gewährleistet. Ich 
plane deshalb, keine weitere Bürgersolar-Anlage zu initiie-
ren.

Technische Daten 
Leistung: 18 kWp, 
66 Biosol-Module mit 
6 Wechselrichtern, auf 
einem Well-Aluminium-Dach 
mit 8 % Neigung nach Süden 
direkt aufgeschraubt.
registriert bei 
www.sunnyportal.de 

Bürgersolar Kleinmachnow 1 GbR, Dr. Axel Mueller
An der Stammbahn 181, 14532 Kleinmachnow
Telefon: 033203/24394, 
E-Mail: axel.mueller@solar-kleinmachnow.de 
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Technische Daten 
Elektrische Leistung: 1 kW (AC, netto) / 
Thermische Leistung: 1,8 kW / Elektrischer 
Wirkungsgrad: 30 - 35 % (AC, netto; bez.   a. 
unteren Heizwert) / Gesamtwirkungsgrad:   95   %
(bez.   a.   unteren Heizwert) / Brennstoffzellentyp:
HEXIS Festoxid-Brennstoffzelle / (SOFC: Solid 
Oxide Fuel Cell) / Brennstoffaufbereitung: 
Katalytische Teiloxidation (CPO: Catalytic 
Partial Oxidation)
Zusatzbrenner: Thermische Leistung: 20 kW / 
Betriebsweise: modulierend, kondensierend / 
Brennstoff: Erdgas, Bio-Erdgas / Abmessungen: 
B x T x H: 62 x 58 x 164 cm
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Galileo in Kleinmachnow Galileo Galilei war ein Mathematiker und Physiker, der im 16. 
Jahrhundert bahnbrechende Entdeckungen auf mehreren Gebie-
ten der Naturwissenschaften machte. 

Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass die Heizungsanlage, 
die Clemens Rüthnick seit ein paar Wochen in seinem Keller hat, 
„Galileo“ heißt: Es ist eine Brennstoffzelle, die aus Erdgas gleich-
zeitig Wärme und Strom für sein Einfamilienhaus im Kleinmach-
nower Schleusenweg produziert und das durch elektro-chemische 
Umwandlung. Damit ist die Brennstoffzelle eine kleine Revolution, 
denn sie löst die herkömmliche klassische Verbrennung zur Wär-
meproduktion ab. 

»Ich hatte von dieser neuen Technologie mal was im Fernsehen 
gesehen und dann bei der EMB nachgefragt«, erzählt der Maschi-
nenbau-Ingenieur. Und es war die genau richtige Adresse: Die 
EMB Energie Mark Brandenburg GmbH machte Clemens Rüth-
nick das Angebot, an einem dreijährigen Feldtest teilzunehmen. 
Im Rahmen von „Callux“, dem bundesweit größten Praxistest von 
Brennstoffzellenheizgeräten fürs Eigenheim wurde in Zusammen-
arbeit mit der VNG – Verbundnetz Gas AG, dem Hersteller Hexis 
und der EMB im September die Brennstoffzelle bei Clemens 
Rüthnick eingebaut. »Callux« ist ein im Rahmen des Nationalen 
Innovationsprogrammes (NIP) durch das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung gefördertes Programm (www.
callux.net).

Seitdem liefert »Galileo« mit einer elektrischen Leistung von 1 kW 
mehr Strom, als im Haus in Kleinmachnow verbraucht wird. Der 
überschüssige Strom kann ins öffentliche Netz eingespeist wer-
den. »Dass ich einmal Stromproduzent werde und noch dazu mit 
einem solchen Zukunftsgerät, hätte ich ja nie gedacht ...« staunt 
Clemens Rüthnick.

Die Zähler für das verbrauchte Erdgas und die daraus produzierte 
Wärme und den daraus erzeugten Strom zeigen erfolgverspre-
chende Daten an. Wenn der Feldversuch beendet ist, wird eine 
Erdgas-Brennstoffzelle längst auf dem Markt und Teil der Ener-
giewende sein. Und die EMB und ihr Kunde haben einen kleinen 
Anteil daran. Die Brennstoffzelle in Kleinmachnow produziert zu-
verlässig Wärme und Strom. 

G
em

ei
nd

e 
K

le
in

m
ac

hn
ow

Martin Fröbel, Telefon 0331/7495-214, froebel.ma@emb-gmbh.de

Mit der Heizung selbst produzierter Strom – Clemens Rüthnik ist begeistert (Foto: Sabeth Stickforth)
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Seit Januar 2012 ist Katharina List (25) die einzige Klimaschutz-
managerin im Landkreis Potsdam-Mittelmark. Neben der Ein-
richtung einer regelmäßigen Energieberatung wurde mit der 
Einstellung einer Klimaschutzmanagerin eine weitere Schlüssel-
maßnahme des Teltower Klimaschutzkonzeptes aus dem Jahre 
2010 realisiert. 

Wie wird man Klimaschutzmanagerin? 
Ich habe an der Universität Bayreuth Geographie und Klimato-
logie studiert. Anschließend habe ich mich an der südenglischen 
Universität Exeter in den Schwerpunkten „Climate Change“ und 
„Risk Management“ spezialisiert, das heißt, die Folgen des Kli-
mawandels in konkrete Projekte und Maßnahmen umzusetzen. 
Danach habe ich mich hier beworben.

Welche Aufgaben haben Sie?
Leitfäden für meine Tätigkeiten sind die Klimaschutzkonzepte der 
Kommunen Teltow und Kleinmachnow aus dem Jahr 2010. Darin 
sind jeweils zehn unterschiedliche Schlüsselmaßnahmen formu-
liert, die einzuleiten und zu überwachen sind. Das sind unter an-
derem die Erstellung einer Energie- und CO

2
-Bilanz für kommuna-

le Gebäude, Verkehr, Haushalte, Industrie und Gewerbe oder die 
Reduzierung des Energiebedarfs und der Energiekosten sowie die 
Verringerung der CO

2
-Emissionen.

Wie sind Sie organisatorisch in den Gemeindeverwaltungen 
eingebunden? 
Als Stabsstelle bin ich direkt bei den Bürgermeistern angesiedelt 
und muss meine Vorhaben auch in der jeweiligen Stadtverordne-
tenversammlung vertreten. Ich arbeite eng mit den Verwaltungs-
abteilungen in den Rathäusern zusammen. 

Sind Energiewende und erneuerbare Energien wichtige Themen in 
beiden Gemeinden? 
Ja, das sind sie schon seit längerem. Zum Beispiel hat sich die 
Stadt Teltow bereits im April 1999 verpfl ichtet, die „Lokale Agen-
da 21 der Stadt Teltow“ umzusetzen. Grundlage ist das auf dem 

Kurze Wege in Teltow und Kleinmachnow
Gespräch mit Katharina List

Umweltgipfeltreffen 1992 in Rio de Janeiro beschlossene Akti-
onsprogramm „Agenda 21“: Eine Gemeinde oder Region soll sich 
nachhaltig entwickeln, indem Bürgerschaft, zivilgesellschaftliche 
Organisationen und private Wirtschaft zusammenarbeiten.

Wie setzen Sie die „Lokale Agenda 21“ um?
Es sind 24 Arbeitsgruppen entstanden, in denen sich die Stadt, 
Parteien, Bürgerinitiativen, Vereine und einzelne Bürger sehr aktiv 
einbringen. Sie sind die Keimzellen neuer Ideen und Konzepte. Es 
sind gut vernetzte Bürger, die sich für eine zukunftsbeständige 
Entwicklung der Gemeinden einsetzen. Ein Beispiel dafür ist die 
Elektro-Tankstelle in Kleinmachnow.

Kommen die Bürger zu Ihnen ins Rathaus?
Bei Themen wie energieeffi ziente Gebäudesanierung oder Ener-
gieeinsparungen lassen sie sich lieber vor Ort beraten. Der Sitz 
des Landratsamtes ist weit entfernt, da setzen sich die schnelle 
Erreichbarkeit und die kurzen Wege durch. 

Welche Fragen haben die Bürger?
In den Rathäusern legen wir zur Information Broschüren aus und 
bieten Rat und Tat in unseren regelmäßigen Sprechstunden mit 
unserem Energieberater an. Einige Bürger bringen ihre Stromrech-
nung mit. Andere wollen sich über Heizungsanlagen informieren, 
suchen Rat bei Schimmelpilzbefall oder fragen nach Dienstleis-
tungen, etwa Aufnahmen mit Wärmebildkameras für ihre Häuser 
oder Wohnungen. Der Strompreis für erneuerbare Energien wirft 
auch noch einige Fragen auf. 

Katharina List 
Klimaschutzmanagerin der Stadt Teltow 

und der Gemeinde Kleinmachnow
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Welche Projekte für Energieeinsparungen, Energieeffi zienzer-
höhungen und Nutzung erneuerbarer Energien hat die Gemeinde 
Lehnin umgesetzt?
Für das Rathaus haben wir eine Energiestudie erstellt. Ein Ener-
giekonzept im Bereich des Schulcampus wird ausgewertet bzw. 
umgesetzt. Hier wurde schon 2001 mit dem Aufbau von Photo-
voltaikanlagen begonnen. Zudem führten wir erste energetische 
Sanierungen im Dachbereich zweier Schulgebäude durch und op-
timierten die Energieeffi zienz der Straßenbeleuchtung. 

Sie haben schon Auszeichnungen erhalten. 
Für den Einbau einer Pelletheizung in der Kita im Ortsteil Dams-
dorf haben wir 2009 beim Agenda-Preis unseres Landkreises 
einen 3. Platz belegt. Die Beteiligungen an Wettbewerben der 
Deutschen Umwelthilfe waren ein weiterer Prüfstein - auch für 
den Stand bei erneuerbaren Energien, zuletzt als Klimaschutz-
kommune 2010. 

Wie informieren Sie die Bevölkerung über die Nutzung 
erneuerbarer Energien? 
Umfassende Informationen zu Solaranlagen und zur Stromerzeu-
gung für die Einwohner erfolgen im Rahmen der Beteiligung an 
der „SolarLokal“ Initiative. Auch die Gemeinde berichtet auf der 
eigenen Homepage.

Wie ist die spezielle Situation von Lehnin in Sachen erneuerbare 
Energien? 
Im Rahmen der Bauleitplanung wird die Nutzung von Windener-
gie weiter vorangetrieben. Die Ziele des Landes bzw. der Regi-
onalplanung zur Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien 
sind konkret durch Neuausweisung von Windeignungsgebieten 
vorgesehen. 

Gibt es ein Energiekonzept für Ihre Gemeinde?
Im Rahmen der Mitwirkung beim Energiekonzept der Regiona-
len Planungsgemeinschaft wurden weiterführende Szenarien für 
Kloster Lehnin erarbeitet. Sie bedeuten ein weiteres Arbeitsfeld 

Weitere Potentiale für Windenergie 
Gespräch mit Bernd Kreykenbohm

beim Ausbau der erneuerbaren Energien. Synergien werden bei 
der „Wertschöpfung“ für die Gemeinde, für die bestehende Stif-
tung, aber auch bei der Kooperation mit Nachbargemeinden oder 
dem Anlagemodell (der Bürgerbeteiligung an Windenergieanla-
gen) erwartet.

Gibt es noch Potentiale für erneuerbare Energien? 
Potentiale sehen wir noch bei vereinzelten Erweiterungen beste-
hender Biogasanlagen. Die Gemeinde wird in den nächsten Jah-
ren weiter den Ausbau von Fernwärmenetzen von vorhandenen 
Blockheizkraftwerken auf Biogas-Basis (Nutzung der Abwärme) 
mit begleiten. 

Sind weitere Windenergieanlagen geplant?
Wir werden uns den Vorgaben des Bundes und des Landes zum 
Ausbau der erneuerbaren Energien nicht verschließen. Die Pla-
nungen zur Errichtung von Windenergieanlagen im Wald, insbe-
sondere im Bereich der westlichen Zauche, setzen wir um. Ent-
sprechende Nachfragen von Wind-Projektentwicklern liegen vor. 

Ist sogar ein weiterer Zuwachs möglich?
Die Gemeinde Kloster Lehnin hat die Aufstellung eines Teilfl ä-
chennutzungsplanes „Windenergie“ beschlossen. Zusätzlich ist 
mit dem geplanten „Repowering“ (red.: leistungsstärkere Anla-
gen) ein weiterer Zuwachs zu erwarten.

Bieten erneuerbare Energien Zukunftschancen für Gemeinden?
Der Einsatz neuer Technologien ist 
sinnvoll. Für die Gemeinde ist es 
von Vorteil, denn Energieeffi zienz 
steht bei der Umsetzung von Pro-
jekten im Vordergrund. 

Bernd Kreykenbohm
Bürgermeister 

der Gemeinde Kloster Lehnin
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Umrüstung der Platzbeleuchtung Baubetriebshof 

Umrüstung von HQL (Quecksilberdampf-Leuchtmittel) Platzbe-
leuchtung – Baubetriebshof im Ortsteil Damsdorf

Was war die Motivation für das Projekt?
Mit dem Projekt sollte der Platzbereich am Baubetriebshof in Dams-
dorf auch hinsichtlich der Betriebs- / Einbruchsicherheitsprävention 
aufgewertet werden. LED-Technik trägt dem gemeindlichen Engage-
ment zur Einsparung von Primärenergie an kommunalen baulichen 
Anlagen Rechnung. 

Die Gemeinde Kloster Lehnin fi nanzierte die Maßnahme zu 100 % 
aus dem gemeindlichen Haushalt.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Montage erfolgte plangemäß.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Mit der installierten Anlage wurde eine kostensparende Beleuch-
tungsvariante (hier: LED) verbaut. Die Energie- und Wartungskos-
ten liegen auf einem niedrigen Niveau.

Im Rahmen der Betriebssicherheit konnte eine bessere Ausleuch-
tung realisiert werden. Das Unfallrisiko wurde erheblich gemin-
dert.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die Gemeinde Kloster Lehnin würde sich wieder für die LED-Technik 
entscheiden wegen der Wirtschaftlichkeit, der gleichen Leuchtleis-
tung, der Lebensdauer und der gleichzeitigen Energieeinsparung. 

Technische Daten 
Umrüstung von 8 Lichtpunkten / Trilux Lumega 700  / 
Höhe 7,0 m / 56 W je Lichtpunkt
Die installierte Lichtleistung ist mit einer HQL 
Leuchte 125 W vergleichbar. 

Stromverbrauch vor der Umrüstung: 4.883,48 kWh/a
Stromverbrauch nach der Umrüstung: 2.058,04 kWh/a
Einsparung: 2.825,44 kWh/a

Zufahrt zum Baubetriebshof (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)
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Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Herr Ellguth
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Photovoltaikanlagen auf dem Schulcampus Lehnin

Errichtung von Dachphotovoltaikanlagen auf dem Schulcampus 
Lehnin / Gebäude der Grund- und Oberschule 

Was war die Motivation für das Projekt?
Mit diesem Pilotprojekt sollte dem gemeindlichen Engagement 
auf dem Gebiet der erneuerbaren Energien Ausdruck verliehen 
werden und gleichzeitig als Anstoß für das private Engagement 
der Bürger in der Gemeinde Kloster Lehnin dienen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Im Jahr 2001 wurden Fördermittel zur Errichtung von Photo-
voltaikanlagen auf den Dächern der beiden Schulgebäude des 
Grundtyps „Erfurt“ eingeworben und mit der konkreten Umset-
zung des Projektes begonnen. Die Flachdächer der beiden Ge-
bäude wurden umfangreich saniert und die PV-Anlagen instal-
liert. Der mit den PV-Anlagen erzeugte Strom wird seit 2001 in 
das Netz eingespeist.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die installierten Anlagen werden sich nach vorsichtiger Hoch-
rechnung unter Berücksichtigung der Investitionskosten und 
der jährlichen Unterhaltungskosten erst nach einer Laufzeit von 
etwa 23 Jahren amortisiert haben. Überwiegend ist dies auf die 
zu diesem Zeitpunkt noch vergleichsweise geringere Leistungs-
fähigkeit und Reparaturanfälligkeit der Anlagen zurückzufüh-
ren. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Auch zum heutigen Zeitpunkt würde wieder eine Entscheidung 
pro PV-Anlagen getroffen werden. Die modernen Anlagen sind 
heute kostengünstiger und leistungsfähiger, so dass sich die An-
lagen in der Wirtschaftlichkeit besser darstellen und zu einem 
früheren Zeitpunkt amortisiert haben.

Zudem empfehlen wir, bei der Installation neuer PV-Anlagen 
auf Schulgebäuden zugleich Schulprojekte aufzubauen, die zum 
Beispiel die Abrechnung der Stromerzeugung übernehmen. 

Technische Daten 
Die Gemeinde Kloster Lehnin 
engagiert sich seit 09/2004 in der 
Initiative „SolarLokal“.
Gebäude der Grundschule: 
Anlage mit 8,1 kWp
Gebäude der Oberschule: 
Anlage mit 10,5 kWp
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PV-Anlage auf dem Gebäude der Oberschule (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)

Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Herr Hoffmann



Gemeinde 
Kloster Lehnin 
Fläche: 199,30 km2

Einwohner: 11.018*

Bürgermeister Bernd Kreykenbohm, 
Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstr. 3, 14797 Kloster Lehnin 
Telefon: 03382/73070, Fax: 03382/730762
kontakt@lehnin.de, www.lehnin.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Damsdorf, Emstal, Göhlsdorf, Grebs, Krahne, Lehnin, 
Michelsdorf, Nahmitz, Netzen, Prützke, Rädel, Reckahn, Rietz, 
Trechwitz

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 8 – 
install. Leistung 3.474 kW

Photovoltaik Anlagen: 101 – 
install. Leistung 39.485 kWp 

Windenergieanlagen: 26 – 
install. Leistung 31.180 kW

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

157,7  %

Anpachtung oder Erwerb von 
Grundstücken und Dachfl ächen 
für Photovoltaikanlagen 
MCG Management Capital Group ist ein eigentümergeführtes 
Unternehmen mit dem Schwerpunkt im Bereich der Solarenergie/
Photovoltaik.

Als kaufmännische und rechtliche Projektentwickler und mit 
unserem interdisziplinären Team aus Juristen, Betriebswirten und 
Ingenieuren haben wir seit 2007 ca. 40 Solarstromprojekte in einer 
Gesamtgrößenordnung von ca. € 600 Millionen realisiert. 

MCG investiert in deutsche Solarstromprojekte und arbeitet mit 
deutschen Generalunternehmen zusammen.  Als eigentümer-
geführtes Unternehmen entscheiden wir selbständig und zeitnah 
über die Durchführung von Investmentvorhaben.

Wir suchen laufend 

• Dachfl ächen auf Gewerbeimmobilien und öffentlichen 
Einrichtungen ab einer Größe von 5.000 m² 

• Grundstücke ab einer Größe von 9 Hektar: 

• längs von Autobahnen oder Bahngleisen

• versiegelte Flächen in Gewerbe-, 
Industrie- oder Sondergebieten 

• Konversionsfl ächen wirtschaftlicher, 
verkehrlicher, wohnungsbaulicher oder 
militärischer Nutzung (z.B. stillgelegte Flugplätze, 
Abraumhalden, militärische Übungsplätze) 

Wir freuen uns über Ihre Kontaktaufnahme.

Ihr Ansprechpartner: 
Jörg Eßer – Geschäftsführer
Tel.: (030)-261 0333-0
E-Mail: info@mcg-group.de

MCG MANAGEMENT CAPITAL GROUP
Lennéstraße 1 | 10785 Berlin | Deutschland
Tel.: (030)-261 0333-0
Fax: (030)-261 0333-29
E-Mail: info@mcg-group.de
www.mcg-group.de
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Errichtung einer LED Straßenbeleuchtung 

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Bushaltestellenanlage an der Grundschule sollte im Zuge 
der Schulwegsicherung aufgewertet werden, und dem gemeind-
lichen Engagement zur Einsparung von Primärenergie in kom-
munalen Liegenschaften und baulichen Anlagen sollte Rech-
nung getragen werden. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Montage erfolgte plangemäß.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die LED-Technik ist kostensparend. Die Energie- und Wartungs-
kosten liegen im Vergleich auf einem deutlich niedrigeren 
Niveau als bisher. Der Bereich der Kreisstraße mit der Bushal-
testellenanlage und der Fußgängerquerung konnte für die 
Schulkinder erheblich sicherheitstechnisch verbessert werden.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die Gemeinde Kloster Lehnin würde sich wieder für die LED-
Technik entscheiden. 

Die Herstellung eines genormten Fußgängerüberweges, ein-
schließlich der erforderlichen Kennzeichnung, im Bereich der 
Grundschule wurde vom Landkreis Potsdam Mittelmark bisher 
versagt. Durch die installierte LED-Beleuchtungsanlage werden 
aber bereits zum jetzigen Zeitpunkt die lichttechnischen Anfor-
derungen eines genormten Fußgängerüberweges erfüllt, eine 
entsprechende Beschilderung bzw. Straßenkennzeichnung soll 
später gewährleistet werden.

Technische Daten 
2 Straßenleuchten des Typs 
Indal Arc 2694 / Graualuminium / 
Höhe 6,0 m / 48 W je Lichtpunkt

Die Lichtleistung ist der 
einer HQL Leuchte 125 W 
(Quecksilberdampfl ampe) oder 
NA (Natriumdampfl ampe) 100 W 
vergleichbar. Energieeinsparungen 
von ca. 50  %  -  70  % gegenüber der 
HQL-Leuchtentechnik werden durch 
die Umrüstung erreicht.
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LED-Straßenbeleuchtung an der Haltestelle vor der Grundschule Damsdorf (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)

Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Herr Ellguth
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Energetische Sanierung Schulgebäude Damsdorf 

... und Nahwärmeversorgung durch ein biogasbetriebenes BHKW 
eines ortsansässigen Betreibers 

Was war die Motivation für das Projekt?
Es bestand erheblicher Sanierungs- und Modernisierungsbedarf. Die 
veraltete Heizanlage musste ersetzt werden. Nach einer Abwägung 
der Kosten fi el die Entscheidung für den Anschluss des Schulkom-
plexes an das Nahwärmenetz des ortsansässigen Betreibers einer 
Biogasanlage. Die Vorteile sind: Geringere Kosten und eine bessere 
CO

2
-Bilanz und die Unterstützung einer ortsansässigen Firma.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Mit einer KfW Förderung für den 1. Bauabschnitt, einem Zuschuss 
für die energetische Sanierung für den 2. Bauabschnitt aus dem 
Konjunkturprogramm und erheblichen Eigenmitteln der Gemein-
de wurde kernsaniert. Die Gebäudefassade und das Dach wurden 
aufwändig gedämmt. Im Zuge der Erneuerung der Elektroanlage 
wurde ein neues Beleuchtungsmanagement (hier z. B. Energie-
sparlampen) eingeführt.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Sanierung brachte Einsparungen bei den Heiz- und Stromkos-
ten und die Nachhaltigkeit wurde wesentlich verbessert.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Beim Abschluss von Wärmelieferungsverträgen sollten Haftungsfra-
gen bei Nichteinhaltung gesetzter Liefertermine vereinbart werden.

Technische Daten 
Umfassende energetische Sanierung des 
Schulgebäudes mit 
- vollständiger Erneuerung der Elektroanlage 
- Installation eines Wärmedämmverbundsystems 
 Fassade Schulgebäude
- Dämmung des Flachdaches
- Erneuerung der Fassadeneinbauelemente

Ansicht der Schule (Straßenseite) nach der Sanierung (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)
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Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Frau EbertAnsicht der Schule (Straßenseite) vor der Sanierung (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)
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Energetische Sanierung der „Kita Kinderland“ 

Was war die Motivation für das Projekt?
Es bestand erheblicher Modernisierungs- und Sanierungsbe-
darf am Gebäude der „Kita Kinderland“, auch hinsichtlich si-
cherheits- und brandschutztechnischen Bestimmungen. Die 
jährlichen Betriebskosten für Wärme und Strom machten eine 
Sanierung nötig.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Das Gebäude wurde in 2 Bauabschnitten mit einem Zuschuss 
aus dem Konjunkturprogramm I zur energetischen Sanierung 
und erheblichen Eigenmitteln der Gemeinde kernsaniert. Völlig 
neue Grundrisslösungen, Dämmung von Gebäudefassade und 
Dach, Ersatz der alten Gasheizung durch eine moderne ÖkoFEN 
Pelletsheizung. Ein neues Beleuchtungs- und Lüftungsmanage-
ment wurde eingeführt. Ein geöffnetes Fenster stellt die Hei-
zung des betroffenen Raumes für die Dauer der Lüftung aus.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Im Ergebnis haben wir mehr Plätze für Kitakinder und erheb-
liche Einsparungen bei den Energiekosten sowie bei der CO

2
-

Emission. Das durch CO
2
-Ampeln unterstützte Lüftungsregime 

führt darüber hinaus zu weiteren Einsparungen beim Energie-
verbrauch: Ein gelungenes Beispiel in Sachen Nachhaltigkeit.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Ein gelungenes Projekt. Die Befüllung des Pelletstanks würden 
wir heute über eine kürzere Rohrleitung gewährleisten.

Technische Daten 
Umfassende energetische Sanierung der 
Kita mit der vollständigen Erneuerung 
der Elektroanlage, Installation 
eines Wärmedämmverbundsystems 
Fassade und Dach, Erneuerung der 
Fassadeneinbauelemente, Erneuerung der 
Heizungsanlage (Pelletsheizung des 
Herstellers: ÖkoFEN - Pellematic PETS 64 
- Tandem-Heizkessel 64 kW mit Spezial-
Wärmetauscher: 2 Einzelkesseln je 32 kW 
mit Pelletsbrenner, 2 x 8 t Gewebetank 
für Pellets; 1.000 l Warmwasser-Speicher 
Pellaqua ÖkoFEN PS 1000)
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Tandem-Heizanlage (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin)

Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Frau Ebert
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Ersatz der Öl-Heizung der Kita „Knirpsentref f“  

Ersatz der Öl-Heizungsanlage durch 2 dezentrale Anlagen aus 
Luft-Wasser-Wärmepumpen für die Häuser der Kita „Knirpsen-
treff“ in Lehnin

Was war die Motivation für das Projekt?
Die veraltete Heizanlage war unwirtschaftlich und teuer. Im Rah-
men der bereits seit etlichen Jahren konsequent verfolgten energeti-
schen Sanierung gemeindlicher Gebäude konnte nach Bewilligung 
von Fördermitteln auch dieses Gebäude mit einer Heizungsanlage 
ausgerüstet werden, die auf die Schonung natürlicher Ressourcen 
abzielt. Wir entschieden uns für die Installation von Luft-Wärme-
pumpen und erwarten eine deutliche Betriebskostenreduzierung. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Nach Bewilligung der Fördermittel und Ausschreibungen für die 
einzelnen Gewerke konnte die Ausführung zum größten Teil in 
der Schließzeit der Einrichtung erfolgen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage wurde 2012 eingebaut. Eine belastbare Aussage zu 
den Betriebskosten auch im Vergleich zu der Altanlage ist daher 
noch nicht möglich.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Etwas schwierig gestaltete sich die Antragstellung im Rahmen 
des Förderprogramms REN+. Durch die lange Vorlaufzeit bis 
zur Bewilligung haben sich Änderungen ergeben, die immer 
wieder Anlass für die Anpassung der Antragsunterlagen waren 
und schlussendlich zu Schwierigkeiten bei der Abrechnung der 
Maßnahme führten. Künftig werden wir immissionsintensive Ar-
beiten (Lärm, Staub, …) in den Ferien und während der Schließ-
zeiten realisieren.

Technische Daten 
Haus 1:
Hersteller/Typ: Buderus Logatherm WPL 31 A 
in Außenaufstellung
Heizleistung: 31,0 kW 
Einsatzgrenzen: Vorlauftemperatur 55 °C 
Rücklauf 45 °C
Wärmequelle: -12 bis 45 °C

Haus 2:
Hersteller/Typ: 2 x Buderus Logatherm WPL 18 I 
Heizleistung: je 18 kW
Einsatzgrenzen: Vorlauftemperatur 55 °C 
Rücklauf 45 °C
Wärmequelle: -12 bis 45 °C

Kita Knirpsentreff Haus 1 (Foto: Gemeinde Kloster Lehnin) 
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Gemeinde Kloster Lehnin
Friedensstraße 3, 14797 Kloster Lehnin
Fachbereich Bauen und Wohnen, Frau Ebert
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Viele Gemeinden im Landkreis Potsdam-Mittelmark investieren in 
die energetische Sanierung von öffentlichen Gebäuden. 
Wir haben Schulen, Kitas, Feuerwehren in unserer Gemeinde 
bereits durchsaniert. Für unsere Gemeindewohnungen und Ge-
meindezentren müssen wir noch Energiepässe erstellen lassen. 
Wir prüfen und optimieren den Stromverbrauch, indem wir die 
Stromrechnungen kontrollieren, haben aber auch Wärmebildka-
meras eingesetzt.

Wer in der Gemeinde übernimmt diese Aufgaben?
Wir haben ein Gebäudemanagement eingeführt und eine Um-
strukturierung der Verwaltung vorgenommen. Die öffentlichen 
Gebäude waren zuvor, je nach Nutzung, auf die verschiedenen Ab-
teilungen verteilt. Jetzt gibt es eine zentrale Koordinierungsstelle.

Wie lautet das Ziel?
Wir wollen die Energiewerte unserer Gebäude verbessern. Wir sen-
ken die Energiekosten durch nachhaltige und energiesparende 
Maßnahmen. Somit sparen wir nicht nur Geld ein, sondern haben 
wieder Mittel im Haushalt zur Verfügung, die wir für Kultur, Bil-
dung oder andere soziale Zwecke einsetzen können.

Die Straßenbeleuchtung ist meistens der größte Posten auf der 
Stromrechnung einer Gemeinde.
Ja, in der Tat. Hier haben wir bereits 98 % der Straßenbeleuch-
tung auf Energiesparlampen umgestellt. Die auf dem Markt an-
gebotenen LED-Leuchten sind mittlerweile technisch verbessert 
worden. Zuletzt haben wir diese in der Peter-Huchel-Chaussee in 
Wilhelmshorst sowie in sämtlichen Neubauvorhaben der Gemein-
de Michendorf eingesetzt. Das heißt allerdings jetzt nicht, dass 
wir sofort alle noch vorhandenen konventionellen Energiespar-
lampen ersetzen oder wegwerfen.

Sind erneuerbare Energien ein wichtiges Thema in Michendorf?
Das Thema ist uns sehr wichtig. Die gesamte Stromversorgung, 
die Michendorf für seine öffentlichen Gebäude bezieht, ist aus-
schließlich Ökostrom aus Wasserkraft. Das bedeutet für uns Mehr-

Ökostrom aus Wasserkraft
Gespräch mit Reinhard Mirbach

kosten, die wir aber gerne in Kauf nehmen. Zudem hat sich die 
Gemeinde in 2011 zu den Grundsätzen des Fairen Handels und 
der Lokalen Agenda 21 bekannt.

Haben Sie Einsparungen mit energieeffi zienteren Heizungsanla-
gen erzielt? 
Die veraltete Ölheizung auf dem Schulcampus in Wilhelmshorst 
verbrauchte 70.000 Liter im Jahr. Das neue Blockheizkraftwerk 
soll mit einer Geothermie-Anlage gekoppelt werden. Nach unse-
ren Berechnungen werden wir 8.000 - 10.000 Euro Betriebskos-
ten pro Jahr einsparen. Zur Finanzierung der Anlage wollen wir 
auch Fördermittel in Anspruch nehmen.

Wie sieht es mit anderen erneuerbaren Energien aus? Haben die 
Bürger in Michendorf Beratungsbedarf? 
Wir haben Informationsveranstaltungen für unsere Bürger organi-
siert. Themen waren Biogasanlagen oder die Fördermöglichkeiten 
von Kleinkraftanlagen wie Pelletheizungen. 

Kann Michendorf ein Standort für Windenergieanlagen werden?
Die Regionale Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming hat kei-
ne Windeignungsfl ächen in der Gemeinde Michendorf festgelegt. 
In der Fläche sind wir im Landkreis doch eine eher kleinere Ge-
meinde. Leider sind in der Regionalplanung nur Michendorf und 
Wilhelmshorst als Entwicklungszentren berücksichtigt worden.

Reinhard Mirbach
Bürgermeister der Gemeinde Michendorf
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1. Bürgersolaranlage „Michendorfer Sonnenmühle“

Was war die Motivation für das Projekt?
Michendorfer wollten das Dach des Gemeindezentrums für eine 
Bürgersolaranlage mieten. Das gelang nicht. Initiativteilnehmer 
haben dann auf der ehemaligen Motormühle eine Anlage errich-
tet. Das Ziel mit Blick auf Regionalität war: europäische Wechsel-
richter, Module aus Thüringen, Gestell aus Rangsdorf, Elektriker 
aus dem Ort. Auch der Gewinn für uns Betreiber hat Gemein-
schaftswirkung: Wertschöpfung und Steueraufkommen vor Ort. 
Und so sollte auch unser Geld in der Region bleiben. Wir sehen 
uns dem Verursacherprinzip verpfl ichtet. Die Stromgewinnung 
auf dem Dach ist leise, unbewegt, verbraucht keinen zusätzlichen 
Platz und ist – richtig gemacht – auch ansehnlich. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Nahe deutsche Produktionsstandorte, unscheinbares Ausse-
hen, wenig energieintensives Alu, volle Dachfl äche, integriertes 
Lichtband, brandsichere Leitungsführung, Wechselrichter mit 
geringer Hochfrequenzabstrahlung. Die Anlage ist vorbereitet 
für eine aktive Kühlung der Module, Wärme mindert die Zellen-
leistung. Es gibt Kanäle zum Absaugen der Warmluft. Es gelang 
nicht, einen Installateur zu fi nden, der alle Vorgaben umsetzen 
konnte. Schließlich haben wir selbst das Material eingekauft 
und installiert (außer Zähler). 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
2012 lag die Jahresproduktion mit 870 kWh pro kWp leicht 
über der Wirtschaftlichkeitsberechnung. Zukünftig erwarten wir 
mehr ohne Verschattung durch ein Baugerüst und durch Küh-
lung der Anlage. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Bei den zahlreichen Vorgaben für Material und Aussehen haben 
wir lange vergeblich nach einem Installateur gesucht. Informati-
onen und Foren im Netz, freie Software, gute Herstellerberatung, 
ein hoher Anteil von Eigenbau machten die Sache realisierbar. 
Wir würden es wieder so machen, aber deutlich schneller. Wir 
empfehlen: Ansehen kommen und uns fragen! 

Technische Daten 
Optisch integrierte Aufdachanlage auf 
regensicherem Sandwichdach 
Installierte Leistung 9,3 kWp auf 60 m2, 
172° Süd, Neigung 32°
Inbetriebnahme Juli 2011
45 rahmenlose schwarze Laminate von GSS, 
Monokristallinzellen von Bosch, 
Gestell Kappa, Mounting Systems, Wechselrichter 
Fronius IG plus 120, Austria

Ingo Heymann, Petra van Dorsten 
und zwei weitere Michendorfer Bürger 
Saarmunder Straße 7-9, 14552 Michendorf 
mail@Sonnen-Muehle.de 
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Arztpraxis Dipl.- Med. Ulrike Frenzel

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Arztpraxis für Allgemeinmedizin, Naturheilverfahren und 
Akupunktur sollte auf einer Geschoßebene (EG) erweitert und 
modernisiert werden. Gleichzeitig sollte das obere Geschoß durch 
eine weitere Wohnung vergrößert und die vorhandene Wohnung 
attraktiver gestaltet werden.

Das ursprünglich als Amtshaus errichtete Gebäude gehörte im 
Zentrum von Michendorf zur Amtsverwaltung Michendorf. Der 
ehemalige Eingangsvorbau mit einem Fries aus Obstranken als 
Zeichen für das Obstzüchterdorf Michendorf gehört zu den we-
nigen Identität gebenden Elementen im Ort und sollte deshalb 
erhalten bleiben. Der Neubau ist aus einem hoch dämmenden 
LIAPLAN-Ziegel als homogene Wand errichtet. Der Altbau ist mit 
einem Wärmedämmverbundsystem versehen worden. Von außen 
sind keine besonderen Hinweise erkennbar zu den energetischen 
Eigenschaften des Hauses.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Als monovalente Heizung (auch für Warmwasserbereitung) 
wurde eine Erdwärmeheizung mit einer direktverdampfenden 
Wärmepumpe (Hersteller: Heliotherm) durch die Firma Geoso-
lar eingebaut. Die Primärnutzungstechnik ist die effi zienteste 
Variante der Erdwärmenutzung. Das Arbeitsmittel strömt hier 
direkt durch die im Erdreich verlegten Verdampferrohre und 
kann ohne zusätzliche Verluste die Wärme direkt aus dem Bo-
den aufnehmen. Die Nutzung der Erdwärme ermöglicht einen 
ganzjährigen Energiegewinn. Es wurde eine Erdkollektorfl äche 
von ca. 350 m2 in 1 m Tiefe unter der Garten- und Freifl äche 
eingebaut. Im Heizungsmodus beträgt die Leistungszahl (COP) 
ca. 5,5.

Durch die Verwendung der Einzelkomponenten konnte eine 
deutliche Erhöhung der Energieeffi zienz erzielt werden. Für 
die Fenster im Neubauteil wurden Holz-Alu-Fenster mit einem 
k-Wert = 1,1 W/m²K verwendet. 

Technische Daten 
Nutzfl äche: 300 m2

Umbauter Raum: 497 m3

Baukosten: 460.000 €
Baukosten/Nutzfl äche: 1.586 €/m2

Gebäudemanagement mit EIB/KNX (teilweise)
Wärmepumpe mit Erdfl ächenkollektor 16 kW 
Heizleistung
LIAPLAN ULTRA 
www.liaplan.de/liaplan-ultra.html
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Es fällt nicht auf, hat es aber in sich … (Foto: Frenzel privat)
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Volle Energie voraus ...

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Auf der Basis der nunmehr mehrjährigen Erfahrungen mit den 
Betriebskostenabrechnungen hat sich die Entscheidung für eine 
Erdwärmeheizung als richtig erwiesen. Zwar stiegen auch hier 
die Kosten für die Elektroenergie, aber nicht im gleichen Maß 
wie die Kosten für z. B. Erdgas oder Erdöl.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die hochdämmende Fassade, insbesondere im Neubaubereich, 
erfordert eine bewusste Einstellung der Mieter zum Thema Lüf-
ten, da es ansonsten witterungsabhängig durchaus zu feuchten 
Wandstellen kommen kann. Hier wären heute durchaus Überle-
gungen zu einer teilweisen Zwangslüftung mit Wärmerückgewin-
nung angebracht. 

Ausgehend von den Flächendaten (Nutzfl äche, umbauter Raum) 
wäre aus heutiger Sicht der Einsatz eines Mini-BHKW eine durch-
aus prüfenswerte Alternative.

Auf dem Gebiet des Gebäudemanagement/Hausautomatisie-
rung könnte man auf Basis der nunmehr vorhandenen Technik 
auch aus Aspekten der Energieeffi zienz noch mehr investieren 
(Stichwort: Smarthome).

Heiko Engel, freischaffender Architekt
Schloßstraße 48a, 12165 Berlin
Telefon: 030/6923866
Straße nach Fichtenwalde 6, 14547 Beelitz
Telefon: 033204/40497
www.heiko-engel.de

Arztpraxis Dipl.-Med. Ulrike Frenzel
Potsdamer Straße 35, 14552 Michendorf
Telefon: 033205/44594
www.arztpraxis-frenzel.de

Gemeinde Michendorf
Fläche: 68,51 km2

Einwohner: 11.911*

Bürgermeister Reinhard Mirbach
Gemeinde Michendorf
Potsdamer Str. 33, 14552 Michendorf 
Telefon: 033205/5980, Fax: 033205/59850
post@michendorf.de, www.michendorf.de 

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Fresdorf, Langerwisch, Stücken, Wildenbruch, 
Wilhelmshorst

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0 

Photovoltaik Anlagen: 60 – 
install. Leistung 535 kWp 

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

1,4 %

85
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Holzvergaserkessel der Familien Reinkensmeier

Was war die Motivation für das Projekt?
Es gab unseren eigenen Wald und geringe Erlöse beim Verkauf 
des Holzes. Was lag näher, als sich für die Anschaffung eines 
Vergaserkessels mit Scheitholzbefeuerung zu entscheiden. Für 
einen Raummeter Kieferindustrieholz bekam man vor zehn Jahren 
als Waldeigentümer 2,50 € obwohl der Energieinhalt dem von 
140 l Heizöl entspricht. Inzwischen liegt der Verkaufserlös höher, 
aber auch der Heizölpreis ist deutlich angestiegen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Ich schaffte einen Holzvergaserkessel mit einem Wirkungsgrad 
von über 90 % und großem Füllschacht an. So reicht auch an 
kalten Wintertagen eine Befüllung des Kessels am Tag aus. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Aufgrund der guten Erfahrung stehen in allen Einfamilienhäu-
sern der vier Familien Reinkensmeier Holzvergaserkessel dessel-
ben Herstellers.

Wenn man nachhaltig den Wald bewirtschaftet, reichen für die 
ausschließliche Beheizung und Warmwasserbereitung eines Ein-
familienhauses durchschnittlich 3 ha Kiefernwald aus. Positiver 
Nebeneffekt ist die körperliche Betätigung an frischer Luft und 
die schonende Waldbewirtschaftung ohne schwere Technik. Wer 
keinen eigenen Wald besitzt, kann Brennholz zu günstigen Kondi-
tionen bei privaten Waldeigentümern und der Landes- oder Bun-
desforst kaufen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die Investitionskosten für die Kesselanlage mit Pufferspeicher 
sind höher als für eine Gas- oder Ölfeuerungsanlage mit gleicher 
Leistung, und der Platzbedarf für die Anlage ist größer. Für die 
Aufbereitung sowie Lagerung des Brennholzes sollte man auf 
dem Grundstück ca. 50 m2 Platz einplanen. Eine Scheitholzfeue-
rungsanlage ist auf jeden Fall für Waldbesitzer empfehlenswert. 
Es ist wirtschaftlich unsinnig, Holz zu verkaufen, um für das Geld 
Öl, Gas oder Strom einzukaufen.

Technische Daten 
Holzvergaserkessel: 
HDG Bavaria EURO 30-50 kW
Heizmaterial: Scheitholz
Füllschachtvolumen: 220 l

Holzvergaserkessel der Familien:
E. Reinkensmeier, Damhirschstr. 6
H. Reinkensmeier, Damhirschstr. 5a
J. Reinkensmeier, Waldstr. 34
B. Reinkensmeier/T. Melchior, Hubertusstr. 15 b
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Eckhard Reinkensmeier 
Damhirschstr. 6, 14552 Michendorf 
Telefon: 0170/2973775
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ZuHauseKraftwerk Potsdamer Straße in Michendorf

Was war die Motivation für das Projekt?
Die alten 4 Gasthermen hatten das Ende ihrer Laufzeit erreicht. 
Die Servicekosten für Wartung und Schornsteinfeger lagen bei 
1.000 Euro pro Jahr. Ein Vertragsabschluss mit Lichtblick lag 
nahe, da mit dem Blockheizkraftwerk bei der Wärmeerzeugung 
auch Strom erzeugt wird. Nun trägt Lichtblick alle Kosten für 
Schornsteinfeger, Service und Gas, und wir rechnen die reine 
Wärmelieferung ab.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die alte Heizung wurde demontiert und das ZuHauseKraftwerk 
eingebaut. Während der Bauphase wurde das Haus mit einer 
mobilen Ölheizung versorgt. Da das Kraftwerk nach den 
Erfordernissen der Stromerzeugung zentral gesteuert läuft, ist es 
mit großen Speichern ausgerüstet, die die Wärme aufnehmen. 
Aus diesen Boilern wird die Wärme abgerufen, wenn das 
Gebäude sie braucht. Der Einbau ging nahezu störungsfrei über 
die Bühne. Nur die Einspeisegenehmigung in das öffentliche 
E.ON edis Netz war schwierig.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage läuft jetzt fast ein Jahr. Die Erfahrungen sind gut. 
Lichtblick ist direkt mit der Anlage verbunden. Von Störungen 
erfährt Lichtblick sofort und behebt sie so schnell, dass wir fast 
nichts davon bemerken. Ich glaube auch, daß wir in den Heiz-
kosten günstig geblieben sind. Die Abrechung des Jahres 2012 
ist aber noch nicht erfolgt.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Ich kann die Anlage nur empfehlen. Das Geschäftsmodell von 
Lichtblick wurde umgestellt. Man kann die Anlage heute auch 
einfach kaufen und die Stromverwertung selber machen. Wenn 
also ein großer Stromverbraucher im Haus ist, sollte man den 
Strom auch selber verwenden. Dabei spart man natürlich deut-
lich.

Technische Daten 
Mini-Blockheizkraftwerk im Netzparallelbetrieb, 
betrieben mit Erdgas
Elektrische Leistung: ca. 19 kW 
Thermische Leistung: ca. 36 kW
Gesamtwirkungsgrad: > 94 %
Stromkennzahl: 0,53
Gewicht: ca. 750 kg
H  /  B  /  T: 175 cm  /  118 cm  /  84 cm

Sabine Bartels
Orionstrasse 2, 14552 Michendorf
Telefon: 033205/46599
Ansprechpartner: Peter Bartels

Potsdamer Straße 39/41 in Michendorf: Hier läuft das ZuHauseKraftwerk (Foto: Bartels privat)
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Solarer Lärmschutz an der A10

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Grundidee des Projektes ist eine konstruktive Verbindung von 
Photovoltaik und Lärmschutzeinrichtungen mit dem Ziel, damit 
gleichzeitig regenerative Energie und den Schutz der direkten 
Umgebung vor Verkehrslärm zu produzieren. Im Rahmen des 
Projektes sollen im Bereich der Gemeinde Michendorf zwei unter-
schiedliche Varianten realisiert werden:

1. Photovoltaik auf einem Lärmschutzwall
 Ein Lärmschutzwall wird mit PV-Elementen belegt, wobei die 

fl ächig angeordneten PV-Elemente die Krone des Erdwalls um 
voraussichtlich 4 Meter überragen, in diesem Bereich werden 
die PV-Elemente schalldicht verbaut.

2. Photovoltaik auf einer Lärmschutzwand
 PV-Elemente werden zu einer schalldichten Wand zusammen-

gesetzt, die auf einem Sockel einer 2 bis 4 Meter hohen Lärm-
schutzwand aufgestellt wird. Die schalldichte PV-Wand wird 
um etwa 70 Grad gegen die Horizontale geneigt errichtet, um 
den Wirkungsgrad der Photovoltaikelemente zu erhöhen.

Technische Daten 

1. Daten des solaren Lärmschutzwalls
– Leistung Photovoltaik auf Lärmschutzwall: ca 3,5 MWp
– Länge solarer Lärmschutzwall: ca 1.500 Meter
– Höhe des solaren Lärmschutzwalls insgesamt ca. 10 Meter
– Höhe des Erdwalls: 6 Meter 
– Neigung der solaren Walls gegen die Horizontale: 30 Grad

2. Daten der solaren Lärmschutzwand
– Leistung Photovoltaik auf Lärmschutzwand: ca. 4,5 MWp
– Länge solare Lärmschutzwände: ca 5.300 Meter
– Höhe der solaren Lärmschutzwände insgesamt ca. 10 Meter
– Höhe des Sockels (konventionelle Lärmschutzwand): 2 bis 4 Meter
– Höhe der aufgesetzten solaren Wand: 6 bis 8 Meter 
– Neigung der solaren Wand gegen die Horizontale: 70 Grad
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Volle Energie voraus ...

Durch die direkte Lärmschutzwirkung haben Anwohner der sola-
ren Wand und des solaren Walls einen sehr direkten Nutzen von 
dieser Einrichtung – solarer Lärmschutz dürfte daher an lärmin-
tensiven Hauptverkehrswegen eine hohe Akzeptanz erreichen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir haben dieses Projekt als Bürgerinitiative „AG Lärmschutz Jetzt“ 
im Zuge des achtstreifi gen Ausbaus der A10 (südlicher Berliner 
Ring) entwickelt. Zunächst haben wir eine erste Konzeption vor-
gestellt und die Zusammenarbeit mit der Straßenbauverwaltung 
gesucht.

Für die Umsetzung haben wir uns um einen überparteilichen Kon-
sens sowohl im brandenburgischen Landtag als auch in der Kom-
mune bemüht und einstimmige Beschlüsse des Landtages und 
der Gemeindevertretung initiiert. Im Planfeststellungsverfahren 
erfuhr das Projekt eine sehr breite Unterstützung der Anwohner, 
mit denen wir das Projekt insbesondere in Form von Einwendun-
gen gemeinsam in das Verfahren eingebracht haben.

Da eine solche Kombination von Lärmschutz und Photovoltaik 
deutschlandweit noch nicht im größeren Maßstab realisiert wurde, 
wurde die Planung in Form eines Referenzentwurfes konkretisiert. 
Dafür wurde ein Projektbeirat gegründet, in dem unter Leitung des 
Vorsitzenden des Landesbetriebes Straßenwesen sowohl das Lan-
desverkehrsministerium und die DEGES als auch die Gemeinde Mi-
chendorf und die „AG Lärmschutz Jetzt“ beteiligt waren. 

Der Referenzentwurf konnte dann als neue Variante in das Planver-
fahren integriert werden und diente gleichzeitig als Grundlage für 
die Erstellung der Ausschreibungsunterlagen. Die Umsetzung soll 
als Projekt einer Öffentlich-Privaten-Partnerschaft (ÖPP) erfolgen.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Wir glauben, dass das Projekt auch durch seinen Doppelnutzen 
von Energieerzeugung und Lärmschutz als besonders nachhaltig 
bezeichnet werden kann. Unsere Erfahrungen bei der Umsetzung 
des Projektes haben gezeigt, dass der Grundsatz der strengen 

Überparteilichkeit und der Akzeptanz bei den direkten Anwoh-
nern wesentliche Bausteine für die Erfolgschancen eines solchen 
innovativen Projektes sind.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Das größte Hemmnis des Projektes war die Tatsache, dass eine so-
lare Lärmschutzwand bzw. ein solarer Lärmschutzwall direkt an ei-
nem Hauptverkehrsweg zu errichten ist – nur so kann er die Lärm-
schutzfunktionen wirklich erfüllen. Damit muss das Projekt aber 
mit den Erfordernissen des Verkehrsweges in Einklang gebracht 
werden, was nur bei einer direkten Mitwirkung durch die Stra-
ßenbauverwaltung möglich ist. Wir können unser Modell allen 
empfehlen, die Lärmschutz an einem Hauptverkehrsweg initiieren 
wollen, der in West-Ost-Richtung verläuft. Grundvoraussetzung ist 
aber ein ehrlicher Konsens mit Politik und Verwaltung.

AG Lärmschutz Jetzt, Andree Halpap, Neu-Langerwisch 4, 
14552 Michendorf, e-Mail: laermschutz-jetzt@gmx.de, 
www.laermschutz-jetzt.de
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Wie fördern die Gemeinden im Amt Niemegk Projekte 
erneuerbarer Energien?
Gar nicht, denn die Finanzlage ist schlecht. Die Gemeinden müs-
sen nach den Vorgaben der Haushaltssicherung wirtschaften. 
Gerne würden wir einige eigene Projekte anpacken, aber wir kön-
nen die notwendigen Eigenanteile nicht aufbringen. Wir müssen 
zuerst die kommunalen Pfl ichtaufgaben sicherstellen.

Die Gemeinden könnten doch bei der Planung behilfl ich sein?
Planen kostet Geld. Für gemeindliche Planungen ist die Rechts-
sicherheit nicht gegeben, da die Planungshoheit für sogenannte 
Windeignungsfl ächen den Gemeinden vom Bundesgesetzgeber 
genommen worden ist. Projektentwickler sichern sich ihre Areale in 
der Regel mit Vorverträgen und kommen erst dann zur Gemeinde.

Wie wird dann weiter verfahren? 
Wenn die Gemeinde keinen Bebauungsplan aufstellen möchte, 
kann sie auch umgangen werden. Der Projektentwickler kann 
auch ein privilegiertes Baurecht erlangen, indem er eine Geneh-
migung nach dem Bundesimmissionsschutzrecht beantragt. Das 
immissionsschutzrechtliche Genehmigungsverfahren wird in den 
Regionalabteilungen des Landesamtes für Umwelt, Gesundheit 
und Verbraucherschutz (LUGV) durchgeführt. 

Wenn Strom vor Ort produziert wird, profi tiert davon doch die 
Gemeinde? 
Es scheint so, als würden wir dann mehr Gewerbesteuer einneh-
men, was zunächst aber von den Abschreibungsmöglichkeiten 
des Investors abhängig ist. Mehr Gewerbesteuer bedeutet jedoch 
gleichzeitig weniger Geldmittel aus der Umlage (Schlüsselzuwei-
sungen), die wir vom Land Brandenburg erhalten. Hinzu kommt, 
dass wir noch weniger Geld vom Land bekommen, weil unsere 
Bevölkerungszahl rückläufi g ist.

Wie steht die Gemeinde zum Windpark im Ortsteil Schlalach?
Schlalach ist ein sehr positives Beispiel, denn die Eigentümer 

Bevölkerung am Erfolg beteiligen
Gespräch mit Thomas Hemmerling

haben sich untereinander abgestimmt und ihre Flächen ausge-
schrieben. Die Zusammenarbeit mit dem Betreiber, der Enercon 
GmbH aus dem ostfriesischen Aurich, ist sehr gut. Sie hat die 
Bürger und die Gemeinde vorbildlich eingebunden. 

Was muss sich ändern, damit Niemegk wirklich profi tieren kann? 
Der Betrieb der Windenergieanlagen muss in den Standortge-
meinden stattfi nden, das heißt mit hier ansässigen Unternehmen 
und Investoren. Die Energieerzeugung kann neben der Landwirt-
schaft zukünftig eine wirtschaftliche Grundlage bilden. Wichtig 
ist, dass diejenigen, die mit der Last der Energiewende leben 
müssen, auch eine Teilhabe bekommen. Das darf nicht nur vom 
Entgegenkommen ortsfremder Investoren abhängen.

Wie sehen Sie die Zukunft von den erneuerbaren Energien?
Ohne diese Energieformen werden wir in Zukunft nicht klar kom-
men. Wir stehen am Anfang einer Entwicklung. Für ländliche Ge-
meinden sind erneuerbare Energien eine Zukunftschance. Wich-
tig dabei ist, die Bevölkerung mitzunehmen und sie am Erfolg zu 
beteiligen.

Was kann noch verbessert werden?
Wir brauchen dringend die zukunftsfähige technische Lösung 
der Speicherproblematik. Ich vermisse planungsrechtliche Konse-
quenzen des Bundesgesetzgebers hinsichtlich der Lösung dieser 
Problematik.

Thomas Hemmerling
Amtsdirektor in Niemegk 
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Biogasanlage Kranepuhl

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Anlage ist erforderlich, um die anfallende Gülle effektiv zu 
verarbeiten. Die Ausgangspunkte dafür sind 85 m3 Gülle/Tag 
und 7 t Maissilage/Tag.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Um die Gülle noch effektiver auszunutzen, war die Verarbeitung 
der Gülle über eine Biovergasung eine Lösung und zugleich ein 
Standbein zur Verbesserung des Betriebsergebnisses. Über den 
Erfahrungsaustausch und Besichtigungen vorhandener Anla-
gen wurde die Planung beauftragt.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Pfl ege und die Wartung der gesamten Biogasanlage ist 
Voraussetzung, um kontinuierliche Ergebnisse zu erzielen. Die 
Biogasanlage hat zum guten Betriebsergebnis in den letzten 5 
Jahren beigetragen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die Biogasanlage hätte 2 Jahre früher gebaut werden müssen. 
Verzögerungen gab es bei der Baugenehmigung und damit 
beim Baubeginn. Der Planungszeitraum lief über 1,5 Jahre.

Produktivgenossenschaft Flämingrind e G
Lühnsdorfer Weg 1
14806 Planetal/OT Kranepuhl
Telefon: 033841/32482

Technische Daten 
870 kW elekrische Leistung, 
es läuft ein MAN-Motor aus 2 
Fermentern für je 1.950 m³. Es 
erfolgt hinter der Anlage eine 
Separation der Endprodukte in 
fest/fl üssig.

2/3 der thermischen Leistung wird 
für die Erwärmung der Fermenter 
benötigt. Weiter wird die 
Heizleistung im Winter eingesetzt, 
um die Tränkanlagen in den Ställen 
frostfrei zu halten.
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Biogasanlage Rädigke

Was war die Motivation für das Projekt?
– Geld verdienen
– zusätzliches Standbein im Betrieb
– Wärmeversorgung der Betriebsstätten

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
– Besichtigung vieler Anlagen (Niedersachsen, Mecklenburg/ 

Vorpommern ...)
– mit dem Partner Envitec Biogas AG Richtungskonzept erstellt
– Planung 1,5 Jahre (lang)
– Bau 1/4 Jahr (kurz)

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
– ausgereiftes Konzept durch Envitec
– Input wird gezielt genutzt (gute Silagen bleiben den Kühen 

vorbehalten, dadurch bessere Tiergesundheit, etwas qualita-
tiv geringere Silage kommt in die Anlage)

– Wärme für die Betriebsgebäude (Bürogebäude, Werkstätten, 
Kuhstall, Rapsölpresse)

– Getreide- und Hackschnitzeltrocknung
– Wärme für 6 Wohnhäuser
– ein angeschlossener Betrieb „Bäderbau“ wird mit Wärme ver-

sorgt

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Bauantrag und Genehmigung nach BImSchG (Bundesimmissi-
onsschutzgesetz) haben mit 1,5 Jahren solange gedauert wie 
der Bau eines Atomreaktors. 

Technische Daten 
Erbaut als 499 kW Anlage; 
erweitert über 526 kW auf die 
jetzige Leistung von 549 kW
Input: 8.500 t Maissilage 
+ Gülle (400 Kühe) 
+ 80 t minderwertiges Getreide 
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Biogas GbR Rädigke
Werderstraße 61 
14823 Rädigke 
Telefon: 033848/60107; Fred Schulze
E-Mail: ag.raedigke@gmx.de
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Amt Niemegk
Fläche: 224,44 km2

Einwohner: 4.825*

Amtsdirektor Thomas Hemmerling
Amt Niemegk, Großstr. 6, 14823 Niemegk
Telefon: 033843/6270, Fax: 033843/51529
hauptamt@amt-niemegk.de, www.amt-niemegk.de

Amt mit den Gemeinden:
Mühlenfl ieß (Haseloff-Grabow, Nichel, Niederwerbig, 
Schlalach), Niemegk (Hohenwerbig, Lühnsdorf), Planetal 
(Dahnsdorf, Kranepuhl, Locktow, Mörz), Rabenstein/Fläming 
(Buchholz b. Niemegk, Garrey, Groß Marzehns, 
Klein Marzehns, Raben, Rädigke)

Anteil der erneuerbaren 
Energien am 
Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen im Amt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 2 – 
install. Leistung 537 kW

Photovoltaik Anlagen: 76 – 
install. Leistung 2.578 kWp

Windenergieanlagen: 35 – 
install. Leistung 69.400 kW

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

514,9 %
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Die wpd AG hat bislang 1.500 Windenergie-
anlagen mit einer Leistung von 2,5 GW  
umgesetzt. Dies verdanken wir neben  
einer ausgeprägten Hands-On-Mentalität 
und Vorfinanzierungskraft auch unseren 
erfolgreichen Partnerschaften mit Grund-
stückseigentümern und lokalen Projekt-
entwicklern. wpd ist Ihr Partner von der 
Planung bis zum Betrieb.
Kontaktieren Sie uns: projekte@wpd.de   

  www.wpd.de

IHR ERFAHRENER 
PARTNER FÜR DIE 
UMSETZUNG VON
WINDPROJEKTEN 

wpd onshore 
GmbH & Co. KG 
Babelsberger Straße 12 
14473 Potsdam 
T +49 (0)331 29 70 40-0
F +49 (0)331 29 70 40-99
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Windpark Schlalach

Errichtung eines bürgernahen Windparks durch die ehrenamtli-
che Arbeit der „Arbeitsgruppe Windkraft Schlalach“

Was war die Motivation für das Projekt?
Im Frühsommer 2002 wurde durch die Regionale Planungsge-
meinschaft Havelland-Fläming in der Gemarkung Schlalach ein 
ca. 320 ha großes Windeignungsgebiet ausgewiesen. Aufgrund 
der kleinteiligen Struktur des Gebietes (ca. 320 ha mit ca. 219 
Flurstücken und ca. 135 Grundstückseigentümern) und des Auf-
tretens diverser Planungsbüros, befürchtete die Gemeindevertre-
tung ein hohes Konfl iktpotenzial zwischen den Grundstückseigen-
tümern. Am 19.09.2002 wurde in einer Einwohnerversammlung 
mit ca. 40 Einwohner mit großer Mehrheit für einen Windpark 
gestimmt. Die „Arbeitsgruppe Windkraft Schlalach“ gründete sich 
mit einem festen Kern von 15 interessierten Einwohnern.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Durch die Gemeindevertretung wurde eine Veränderungssperre 
über das Eignungsgebiet gelegt, um einen ungeregelten 
Wildwuchs zu verhindern. Dann wurde ein Konzept erarbeitet, wie 
der Windpark aussehen sollte. Kriterien waren: 1. Planung, Bau 
und Betrieb des Windparks sollten in einer Hand bleiben, 2. Ein 
Betreiber für den Windpark mit einem technisch hochwertigen 
Anlagentyp. 3. Umsetzung eines Flächenpachtmodells. 4. Ge-
ordnete Aufstellung und Wegeführung unter Berücksichtigung 
der Bearbeitungsrichtung der Landwirte (möglichst geringer 
Flächenverlust). 5. Bau- und Pfl anzmaßnamen sollten, wenn 
möglich, an regionale Unternehmen vergeben werden. 6. Alle 
Ausgleichsmaßnamen sollen nach Absprache mit der Gemeinde in 
der Region umgesetzt werden. 7. Es soll ein Ausgleich geschaffen 
werden für den Teil der Anwohner, die keine direkten Einnahmen 
aus dem Windpark haben, aber auch mit den Auswirkungen leben 
müssen (Bürgerstiftung, Bürgerwindanlage). Aus diesen Punkten 
wurde ein Fragebogen erstellt, der an ca. 29 Planungsbüros 
verschickt wurde. Von diesen antworteten 19. Nach einem von 
der AG Windkraft erarbeiteten Bewertungssystem wurden die 

Technische Daten 
Größe des Windparks: ca. 320 ha
Anzahl der Flurstücke: ca. 219
Anzahl der Grundstückseigentümer: ca. 135
Geplante WEA gesamt: 23  /  seit 2011 in 
Betrieb: 16 ENERCON E-82 / 2,3 MW
Installierte Leistung seit 2011: 36,8 MW
Vermeidung von mehr als 70.000 t CO2 jährlich

Geplante Erweiterung (Genehmigungsverfahren 
läuft): 1 ENERCON E-82 / 2,3 MW, 
6 ENERCON E-101 / 3 MW, Installierte 
Leistung Windpark nach Fertig-
stellung (23 WEA): 57,1 MW
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Hartmut Höpfner
Straße der Einheit 25, 14822 Mühlenfl ieß/OT Schlalach
Telefon: 033748/12012, E-Mail: hartmut-schlalach@web.de
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Volle Energie voraus ...

Bögen ausgewertet. Die vier bestbewerteten Investoren wurden 
von der AG Windkraft zu Einzelgesprächen eingeladen. Nach 
vielen Gesprächen und Verhandlungen wurde die ENERCON 
GmbH aus Aurich (Ostfriesland) als Vertragspartner ausgewählt. 
Danach waren noch viele Einzelgespräche von Seiten der AG 
und Enercon mit den Grundstückseigentümern nötig, bis sich die 
große Mehrheit der Empfehlung der AG anschloss und den Vertrag 
unterzeichnete. Parallel dazu wurde von Enercon mit der Planung 
und der Vorbereitung des Genehmigungsverfahrens begonnen 
und ein Städtebaulicher Vertrag beschlossen. Am 05.02.2008 
wurde die erste Genehmigung für den Bau erteilt und es konnten 
bei der Vergabe der Bauleistungen auch regionale Firmen mit 
eingebunden werden. Am 15.09.2010 wurde die erste WEA in 
Betrieb genommen. Die letzte der 16 WEA ging im April 2011 in 
Betrieb. Zurzeit (01.2013) läuft das Genehmigungsverfahren für 
die restlichen 7 WEA.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Durch die engagierte Arbeit der AG Windkraft ist ein Windpark 
entstanden, der vom größten Teil der Anwohner akzeptiert wird. 
Es wurden alle Schritte bei der Entwicklung des Projektes durch 
die AG Windkraft öffentlich kommuniziert und alle betroffenen 
Gruppen, wie z.B. die Landwirte, von Anfang an mit eingebun-
den. Das sehen wir als Grund, dass es in Schlalach nie zu Akti-
onen gegen den geplanten Windpark kam. Das Flächenpacht-
modell sorgt für eine gerechte Verteilung der Pachteinnahmen 
an alle Grundstückseigentümer im Windpark. Dafür werden die 
Pachteinnahmen in einem Topf gesammelt und dann verteilt: 
20  % erhalten die Grundstückseigentümer, die einen WEA-
Standort auf ihren Flurstücken haben. Die restlichen 80  % wer-
den auf die gesamte Windparkfl äche verteilt, und zwar nach 
dem jeweiligen prozentualen Anteil jedes Eigentümers an der 
Gesamtfl äche. Das Flächenpachtmodell hat auch aus planeri-
scher Sicht Vorteile. Die gesamte Windparkfl äche kann ohne 
Flurstücksgrenzen und somit als weißes Blatt betrachtet wer-
den. Somit wurde die Wahl der Standorte im Windpark Schla-

lach nach rein wirtschaftlich optimierten Gesichtspunkten vor-
genommen.

Die AG Windkraft hat von Anfang an nach einer Möglichkeit ge-
sucht, auch die Bürger, die keine direkten Einnahmen aus dem 
Windpark haben, aber auch mit dessen Auswirkungen leben müs-
sen, am Windpark teilhaben zu lassen. Das gefundene Modell ist 
die Einrichtung einer Stiftung, in die nach der Vereinbarung im 
Nutzungsvertrag jährlich 0,75  % der Einspeisevergütung aus dem 
Windpark fl ießen. Seit dem 14.01.2010 gibt es die „Bürgerstiftung 
Schlalach“. Sie fördert ausschließlich gemeinnützige, kirchliche und 
mildtätige Zwecke im Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte 
Zwecke“ der Abgabenordnung des Landes Brandenburg. Außerdem 
gibt es noch die Möglichkeit, dass die Bürger bis zu 2 Anlagen des 
Windparks selbst betreiben können. Auch für die Gemeinde Müh-
lenfl ieß hat der Windpark positive Auswirkungen. Durch die Ent-
scheidung für die ENERCON GmbH als Betreiber fl ießt die Gewer-
besteuer zu fast 100  % an die Standortgemeinde. Die ENERCON 
GmbH hat mit der Stadt Aurich eine Vereinbarung geschlossen, in 
der diese auf ihren 30-prozentigen Anteil an der Gewerbesteuer 
zu Gunsten der Standortgemeinde verzichtet. Da die ENERCON 
GmbH den Windpark selbst betreibt und nicht weiter veräußert, 
ist der Zeitpunkt der Gewerbesteuereinnahmen berechenbar. Ein 
Verkauf würde das Projekt weiter verteuern und die Gewerbesteuer-
einnahmen verzögern. Das alles sind positive Punkte, durch die in 
der Bevölkerung die Akzeptanz erhöht wird.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Wenn man bedenkt, dass es sich um ein von der Regionalplanung 
Havelland-Fläming ausgewiesenes Windeignungsgebiet handelt, 
ist es nicht verständlich, dass die Naturschutzbehörde des Landes 
beim Genehmigungsverfahren so viele Einwände dagegen hatte 
und die Landesbehörden bei der Umsetzung einzelner Projekte auf 
der Bremse stehen. Eine Empfehlung an Bürger und Gemeinden, 
die vor ähnlichen Problemen stehen: Organisiert euch, sucht euch 
einen guten und zuverlässigen Partner und arbeitet zusammen.
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Wie werden Klimaschutzziele in der Gemeinde Nuthetal 
umgesetzt?
Wir haben einen Gemeindebeschluss für ein Klimaschutzkonzept 
gefasst. Daraufhin sind unter Federführung unserer „Lokalen 
Agenda“ mehrere projektbezogene Arbeitsgruppen gegründet 
worden, z.B. die Kinder- und Jugendgruppe „Klimafrösche“ und 
eine Arbeitsgruppe „Klimaschutz”.

Womit befasst sich die Arbeitsgruppe „Klimaschutz“?
Es sind Bürgerinnen und Bürger, die gemeinsam mit der Gemein-
deverwaltung nach Projekten zur Förderung des Klimaschutzes 
suchen. Dabei soll eine Reduzierung des CO

2
-Ausstoßes und weit-

gehende Unabhängigkeit von fossilen Energieträgern erreicht 
werden. Beispiel dafür ist die Vermietung der Dachfl äche der 
KITA im Ortsteil Saarmund für eine Photovoltaikanlage und die 
Nutzung des hiermit erzeugten Stromes vor Ort.

Auf was muss man achten, wenn man die Bürger einbinden will?
Wir legen großen Wert darauf, dass Anliegen der Nachhaltigkeit 
und des Klimaschutzes auf steigende Aufmerksamkeit bei unse-
ren Bürgern stoßen. Die Sensibilisierung für diese Themen muss 
in den Köpfen der Leute beginnen, damit wir sie „mitnehmen“ 
können und zwar von Anfang an.

Nehmen Kinder und Jugendliche auch teil?
Ja, denn wir verfolgen keinen selektiven, sondern einen ganzheit-
lichen Ansatz. Wir wollen, dass sich jeder in der Gemeinde Nu-
thetal wohl fühlt. Als Kommune können wir das gestalten. Wir 
denken in Kreisläufen und haben für das „nachhaltige Nuthetal“ 
vier Bausteine oder wichtige gesellschaftliche Handlungsfelder, 
um die Bürger zu erreichen.

Und die wären?
Lebensqualität für Jung und Alt gleichermaßen fördern. Das kön-
nen barrierefreie Wohnungen und Seniorenheime sein oder Auf-
enthaltsräume für Jugendliche, die sie selber gestalten dürfen. 

Alles nachhaltig: der „Nuthetaler Weg“
Gespräch mit Ute Hustig

Dann gibt es den Ressourcenerhalt, indem man Flächen schützt 
und dennoch für die Gemeinde nutzen kann. Die beiden letzten 
Bausteine sind der Dialog und das Zusammenleben der Generati-
onen, indem sie sich gegenseitig helfen und ein reger Austausch 
zwischen ihnen stattfi ndet.

Was ist das Ziel? Beteiligt sich die Gemeindeverwaltung daran?
Ziele sind, dass viele ehrenamtliche Tätigkeiten und eine Iden-
tifi kation mit dem Ort entstehen. Es ist zeitaufwendig, aber es 
lohnt sich, und die Gemeindeverwaltung unterstützt die Bürger 
mit spezialisierten Projektbegleitern. Unsere Mitarbeiter sind sehr 
motiviert. Die Fachbereichsleiter und ich bieten Sprechstunden 
an, und es gibt auch eine Kinder- und Jugendsprechstunde.

Was ist der „Nuthetaler Weg“ am Beispiel des nachhaltigen 
Flächenmanagements?
Das Besondere ist, dass wir versuchen, alle unsere Aktivitäten 
unter ökologischen, fi nanziellen und sozialen Auswirkungen zu 
betrachten. Im Dialog mit dem Bürger werden Prozesse als Kreis-
lauf gestaltet, d.h. die vorgesehenen Flächen werden durch Indi-
katoren überprüft. Diese Überprüfung hat die Optimierung der 
Auswahl als Ergebnis. Für das Flächenmanagement bedeutet dies 
im Vergleich der in Frage kommenden Flächen: Reduzierung der 
Versiegelung, Betrachtung der Infrastrukturfolgekosten und der 
Potentiale zur Nutzung alternativer Energien. 

Ute Hustig
Bürgermeisterin der Gemeinde Nuthetal 
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Vor rund zehn Jahren hat die Gemeinde 
Morbach im Hunsrück ein Modellprojekt 
aus der Taufe gehoben, das bis heute sei-
ner internationalen Vorreiterrolle gerecht 
wird: die „Energielandschaft Morbach“. 

Die Gemeinde Morbach setzt in Koopera-
tion mit der juwi-Gruppe, Projektentwickler 
für erneuerbare Energien, und dem Ifas-
Institut am Umweltcampus Birkenfeld (UCB) 
kontinuierlich auf neue Ideen und zukunfts-
weisende Pilotprojekte. Insgesamt produziert 
die Energielandschaft jährlich rund 50 Mio. 
Kilowattstunden Strom – das entspricht in 
etwa dem Jahresbedarf von rund 15.000 
Haushalten. Morbach hat so das Ziel der 
energieautarken Kommune erreicht, denn in 
der Einheitsgemeinde mit ihren 19 Ortsbezir-
ken leben 11.000 Menschen in rund 4.500 
Haushalten.

Aktuell erzeugen in der Energielandschaft 
14 Windenergie-Anlagen der Zwei-Mega-
watt-Klasse und mehrere Photovoltaikan-
lagen auf Dach- und Freifl ächen (Gesamtleis-
tung: ca. 2.000 Kilowatt) sauberen Strom. 
Weitere Bausteine sind eine Biogasanlage, 
eine Holzpelletier-Anlage und ein Holz-

hackschnitzelheizwerk. Die Produktion der 
juwi-Pellets nutzt für die Trocknung von 
Restholz der regionalen Sägeindustrie die 
komplette Wärme der Biogasanlage. Den 
Strom bezieht sie größtenteils aus Windan-
lagen vor Ort. Ein CO

2
-neutraler Brennstoff 

wird so aus weitgehend CO
2
-neutraler Pro-

duktion gewonnen. 15 Landwirte aus der Re-
gion beliefern die Biogasanlage jährlich mit 
10 000 Tonnen Silage aus nachwachsenden 
Rohstoffen sowie 10.000 Tonnen Rinder-
gülle. Die Gärreste werden vor Ort als 
Dünger verwendet. 

Ein Zeichen dafür, dass sich die Ener-
gielandschaft beständig weiterentwickelt, 
ist die kontinuierlich steigende Zahl von 
Besuchern aus aller Welt. Mehr als 35.000 
Menschen aus 94 Ländern aller Kontinente 
schauten sich bisher auf dem jahrzehntelang 
militärisch genutzten Gelände um. Morbach 
ist mehrfach ausgezeichnet worden, unter 
anderem als Klimaschutzkommune 2006, 
Träger des Deutschen und Europäischen 
Solarpreises 2007/2009 sowie als Sieger 
im Bundeswettbewerb Kommunaler Klima-
schutz. 

Energielandschaft Morbach zeigt Zukunftsperspektiven auf
            Der erfolgreiche Weg zur energieautarken Kommune

Weitere Informationen: 
www.energielandschaft.de und 
www.juwi.de

juwi AG
Energie-Allee 1
55286 Wörrstadt
E-Mail. info@juwi.de

Anzeige_Energielandschaft_Moorbach.indd   1 07.03.13   07:17
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Wohngebäude mit Sonnenanlagen für Strom und Wärme 

Was war die Motivation für das Projekt?
Wir wollten von Klimaschutz nicht nur reden, sondern unse-
ren aktiven Beitrag dazu leisten. Die Möglichkeit der eigenen 
Stromerzeugung vor dem Hintergrund steigender Energiepreise 
reizte uns. Als der Umbau des Stalls begann, entschieden wir 
uns 2008 dafür, die Photovoltaikanlage auf dem Dach zu er-
richten, die in der Theorie zusammen mit der Luft-Wärmepumpe 
die Energieversorgung des Gebäudes sicherstellen sollte. Auf 
Grund der positiven Erfahrungen haben wir uns 2 Jahre später 
entschlossen, im Rahmen der Sanierung des Dachs des Haupt-
gebäudes dort ebenfalls eine Anlage zu errichten. Das Dach 
des dritten Gebäudes (Scheune) ist auf Grund der Beschattung 
durch das Nachbargebäude leider nicht geeignet. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir haben dann die Anlagen im Rahmen des Umbaus des Ne-
bengebäudes und der Erneuerung des Daches des Wohnhauses 
bauen lassen. Die regionalen Firmen haben zügig und zu unse-
rer Zufriedenheit gearbeitet.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Beide Anlagen laufen seit der Inbetriebnahme ohne Probleme. 
Sie produzieren ihre prognostizierten regelmäßigen Erträge 
und speisen ins öffentliche Netz ein. Das Projekt wird über 20 
Jahre bestehen bleiben, und wir sind der festen Überzeugung, 
dass die Module auch nach 20 Jahren Strom erzeugen werden. 
Durch die Erzeugung von Strom vor Ort werden lange Trans-
portwege und teure Strommasten vermieden, weil der regionale 
Strom auch gleich regional verbraucht wird. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Durch das Gesetz für den Vorrang Erneuerbarer Energien (Erneu-
erbare-Energien-Gesetz – EEG) wird diese Art der Stromproduktion 
in Bürgerhand unterstützt. Auch jetzt noch, bei den gesenkten 
Einspeisevergütungen, sollten sich die Bürgerinnen und Bürger 
auf den Weg machen und selbst in diese Anlagen investieren. 

Technische Daten 
Auf dem Wohnhaus installierte PV-Anlage 
mit einer Leistung von 5,46 kWp, 
Inbetriebnahme 2010, Sunways Module 
Auf dem Dach des umgebauten Stalls 
installierte PV-Anlage mit einer 
Leistung von 4,2 kWp. Inbetriebnahme 2008, 
Kyocera Module
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Sabine Herig
Schlüterstraße 33 
14558 Nuthetal, 
Telefon: 033200/86579
E-Mail: herig-vomlehn@arcor.de
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Bürgermeisterin Kerstin Hoppe
Gemeinde Schwielowsee
Potsdamer Platz 9
14548 Schwielowsee/OT Ferch
Telefon: 033209/76929
Fax: 033209/76944
gemeinde@schwielowsee.de
www.schwielowsee.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Caputh, Ferch, Geltow

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0

Photovoltaik Anlagen: 40 – 
install. Leistung 269 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2012
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Gemeinde Nuthetal 
Fläche: 47,56 km2

Einwohner: 8.798*

Bürgermeisterin Ute Hustig
Gemeinde Nuthetal 
Arthur-Scheunert-Allee 103 
14558 Nuthetal 
Telefon: 033200/2040
Fax: 033200/20444
gemeindeverwaltung@nuthetal.de
www.nuthetal.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Bergholz-Rehbrücke, Fahlhorst, Nudow, Philippsthal, 
Saarmund, Tremsdorf

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 1 – 
install. Leistung 1.252 kW

Photovoltaik Anlagen: 36 – 
install. Leistung 377 kWp 

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

15,4 %

Gemeinde Schwielowsee
Fläche: 58,16 km2

Einwohner: 10.137*

0,6 %

Volle Energie voraus ...



Beim Neubau der Kita in Ferch. Für diese Einrichtung haben wir 
2,35 Mio. Euro Gesamtinvestitionskosten geplant. Wir haben vor 
allem auf die Nachhaltigkeit der eingesetzten Materialien und auf 
Energieeinsparung großen Wert gelegt. Das waren die Auswahl 
des richtigen Heizsystems und ein ökologisches Dachsystem, da 
ein Flachdachbau vorhanden ist. Vielleicht bewerben wir uns da-
mit auch für den European Energy Award – das wird die Zukunft 
zeigen.

Wie war die Zusammenarbeit mit der Regionalen 
Planungsgemeinschaft?
Sie hat für Schwielowsee ein Energieprofi l erstellt. Weiterhin wur-
de ein Optionsmodell für die Gemeinde erarbeitet, für das wir 
ganz intensiv zugearbeitet haben. Wir verfügen jetzt über ein um-
fangreiches Bestandsmaterial bzw. Zahlenwerk für die Analyse un-
serer Ausgangssituation. Als Bauingenieurin und Bürgermeisterin 
fi nde ich diese Datenbasis sehr hilfreich, weil sie in unser Klima-
schutzkonzept einfl ießen kann und Entscheidungshilfen leistet.

Wie sieht die Gemeinde die von Bundespolitik eingeleitete 
Energiewende? 
Die Energiewende stellt für alle eine große Herausforderung dar. 
In der alltäglichen Arbeit muss sich jede Kommune die Frage der 
Wertigkeit stellen. Gewisse Projekte sind eine Verpfl ichtung, bei 
der man als Gemeinde und somit auch als Bürgermeisterin dabei 
sein muss. Etwas anstoßen und sich selbst einbringen kann man 
nur, wenn man davon überzeugt ist. 

Kerstin Hoppe
Bürgermeisterin der Gemeinde Schwielowsee 
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Hat Schwielowsee ein Energiekonzept?
Wir haben noch kein eigenes Energiekonzept, aber im Rahmen 
unserer Zusammenarbeit mit dem Energie- und Klimaschutzkon-
zept der Regionalen Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming 
wurde unsere Gemeinde Schwielowsee mit eingebunden.

Wer hat den Anstoß dafür gegeben?
Auslöser waren die Informationen des Bundes, wonach es die 
Möglichkeit gab, noch Förderung für Klimaschutzprojekte zu be-
kommen. Ein Ziel für uns ist die Gründung eines Klimabeirates, 
um viele weitere Akteure im Arbeitsprozess einzubinden.

Gibt es einen Ansprechpartner für erneuerbare Energien in 
Schwielowsee?
Wir haben keinen Mitarbeiter, der sich dem Thema Klimaschutz 
und erneuerbare Energien annimmt. Aktuell wird dieses Aufga-
bengebiet durch die Bürgermeisterin gesteuert. 

Sie haben Energiepässe für alle kommunalen Einrichtungen 
erstellen lassen. 
Wir haben diese seit 2008 erstellt und sind damit offensiv um-
gegangen. Sie hängen überall aus und sind somit für unsere Bür-
gerinnen und Bürger einsehbar. Aufgrund der gesetzlichen Vor-
gaben haben wir als Träger der Einrichtungen sofort gehandelt 
und vor allem daraus weitere Instandsetzungsmaßnahmen für 
die Zukunft abgeleitet.

Hat das Einsparungen für die Gemeinde gebracht?
Ja, denn wir haben die Gebäudewerte verbessert und können 
eine nachhaltige Bewirtschaftung vorweisen. Trotz höherer Strom-
preise haben wir es geschafft, die Stromkosten für unsere Gebäu-
de insgesamt zu stabilisieren. Ein klarer kausaler Zusammenhang, 
der belegbar ist. Im Rahmen unseres Gebäudemanagements wer-
den jährlich bis zu 400.000 Euro in den Haushalt eingeplant. 

Bei welchem städtischen Gebäude haben Sie das schon 
umgesetzt? 

Klimaschutz ist Chefsache 
Gespräch mit Kerstin Hoppe
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1.  und 2.  Caputher Bürgersolaranlage

Was war die Motivation für das Projekt?
- Einen Beitrag für den Klimaschutz leisten und die Nutzung der 

Sonnenenergie voranbringen
- Bündelung der Einzelinteressen zur gemeinsamen Errichtung 

größerer Anlagen bei gleichzeitig wirtschaftlichem Betrieb
- Angebot einer ökologisch sauberen, regional sichtbaren und 

nachhaltigen Geldanlage

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
- Technische Konzeption der Projekte
- Gründung der Gesellschaften als GbR, Einwerbung der Beteili-

gungen und des Kapitals, Infoveranstaltungen und zahlreiche 
persönliche Gespräche

- Bei der 2. Caputher Bürgersolaranlage wurde die 2. Beelitzer 
Bürgersolar-Initiative einbezogen, Bündelung der Interessen 
und des Kapitaleinsatzes

- der Betreiber des Caputher Seniorenzentrums unterstützte uns 
durch die Bereitstellung der Dachfl ächen

- Finanzierung und Realisierung, Betrieb der Anlagen über min-
destens 20 Jahre

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
An beiden Anlagen haben sich jeweils rund 50 Bürgerinnen und 
Bürger aus der Region, aber auch aus Berlin, Hamburg und Mün-
chen beteiligt. Die Anlagen gingen wie geplant in Betrieb und 
produzierten bis Ende 2012 mehr als 150 MWh sauberen Sonnen-
strom. Es wurden rund 90 Tonnen CO

2
 eingespart. Viele andere 

Bürger-Solarinitiativen partizipierten von den Erfahrungen der 
beiden Caputher Anlagen. 

Was müsste heute anders laufen? 
Gibt es Tipps?
Wir empfehlen die Abstimmung mit gleichgerichteten Initiati-
ven der Region, um Interessen und Kapital zu bündeln. Dadurch 
kommt man schneller zum Erfolg und kann leichter größere oder 
mehrere Projekte realisieren.

Technische Daten 
Standort: Seniorenzentrum Caputh, Seestr. 1
Leistung (in kWp): 10,5 / 22,05
Modulart: Monokristallines Silizium
Modulhersteller: SunPower / Conergy 
Wechselrichter: Conergy IPG
Errichter: SunTechnics GmbH (Conergy)
Inbetriebnahme: 23.10.2006 / 11.12.2007
Finanzierung: 100 % Eigenkapital / keine 
Kreditaufnahme

Sonnenstrom GbR – Bürger-Solaranlagen in Caputh
Geschäftsführer Jörg-Uwe Fischer
Geschwister-Scholl-Str. 12, 14548 Schwielowsee OT Caputh
Telefon: 0177/2131175, E-Mail: sonnenstrom-caputh@web.de
www.sonnenstromcaputh.de
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Energetische Sanierung der Schulturnhalle Caputh

Was war die Motivation für das Projekt?
-  großer Instandsetzungsrückstau am Gebäude
-  Gebäudehülle entsprach nicht mehr den Anforderungen 

der Energieeinsparverordnung (EnEV), hoher 
Energieverbrauch

-  Förderung durch Konjunkturmittel

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
- Komplette Dachinstandsetzung einschließlich 

Wärmedämmung
-  Erneuerung des Fensterbandes
-  Wärmedämmung der Fassade

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
-  bessere Energiebilanz des Gebäudes 

(siehe Energieausweis)
-  bessere Belüftung der Halle
-  besserer Brandschutz durch Entrauchung
-  konkret ist der Energieverbrauch für die Heizung von 

vorher 140.000 kWh auf 90.000 kWh gesunken

Gemeinde Schwielowsee 
– Die Bürgermeisterin – 
Potsdamer Platz 9
14548 Schwielowsee
Telefon: 033209/76929
www.schwielowsee.de
Ansprechpartner: Herr Sievert
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Technische Daten 
Dachanlage, aufgeständert auf dem 
Flachdach des Evangelischen Gemeindehauses: 
installierte Leistung 5,9 kWp, 
27 Stk. Photovoltaik-Module 
ZRE 218 GEF-60P-6(+)Z-F(L),
1 Stk. Wechselrichter SolarMax 6000S, 
Gerät zur Visualisierung der 
Stromerzeugung im Gemeindehaus 
MaxVisio

Evangelische Kirchengemeinde Caputh
Hans-Georg Baaske
Straße der Einheit 1, Büro: Straße der Jugend 1
14548 Schwielowsee, Telefon: 033209/20250
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PV-Anlage    auf    dem    Evangelischen    Gemeindehaus    Caputh

Was war die Motivation für das Projekt?
Unsere Kirchengemeinde ist dem Erhalt und der Bewahrung der 
Schöpfung verpfl ichtet. Das neu zu errichtende Evangelische  
Gemeindehaus wurde so weit wie möglich umweltschonend in 
den Kirchpark eingefügt. Unser Ziel war eine gute Wärmedäm-
mung und ein geringer Energieverbrauch. Erst spät war klar, 
dass wir auch eine PV-Anlage errichten können. Wir wollten viel 
Strom nachhaltig erzeugen, da wir ja auch einiges an Strom ver-
brauchen. Wichtig war uns, dass die PV-Anlage auch für alle 
Menschen, die das Gemeindehaus benutzen, erfahrbar ist. Der 
Bildschirm, der im Eingangsbereich angebracht wurde und von 
dem alle relevanten Daten für jeden abrufbar sind, wertet unser 
Haus und die Anlage auf.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir wollten etwas „Sichtbares“ für umweltgerechtes Bauen vor-
zeigen. Durch Kontakte des Pfarrers sind wir auf das Projekt 
„Sonne für Vereine“ der Naturstiftung David aufmerksam ge-
worden. So konnten wir kostengünstig unsere PV-Anlage bauen 
lassen. Über den Neubau wurde auch die Anlage mitfi nanziert. 
Wir erwirtschaften nun seit fast fünf Jahren den größten Anteil 
der Betriebskosten des Gemeindehauses über die PV-Anlage.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Anlage läuft jetzt fünf Jahre problemlos. Wir gehen davon 
aus, dass die Anlage auch in den nächsten Jahren zur Wirt-
schaftlichkeit und zur ressourcenschonenden Energieerzeugung 
beiträgt. Es gibt Überlegungen, ob wir zukünftig den erzeugten 
Strom auch ganz im Haus verbrauchen können. Mit der Firma 
Solar Nowack; Lange Straße 2a in 19399 Augzin haben wir sehr 
gern zusammen gearbeitet.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Möglichst von Beginn an ist in die Bauplanung eine PV-Anlage 
einzubeziehen. Die Zusammenarbeit mit dem Energieberater 
und dem Architekten waren so nicht optimal.
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 Unsere Sonne bringt 15.000 
mal mehr Energie auf unsere EINE ERDE 
als die gesamte Menschheit verbraucht. 

In Deutschland erreicht die Sonnenein-
strahlung immerhin das 80-fache des 
inländischen Energieverbrauchs.

Während durch die Sonne, Wind, Mee-
re, Pfl anzen und Wasser riesige Energie-
mengen zur Verfügung stehen, liegt der 
tatsächliche Weltenergieverbrauch in 
der Summe nur bei

9,5
Eine Versorgung aus rein regenerati-
ven Energien ist somit mehr als gege-
ben.

4,6

762,1

3084,4

Angaben in kWh x 1013

Quelle: nach Franz Alt, Publizist; www.sonnenseite.com

152,4

Wasserkraft

Wellen- und Meeresenergie

Windenergie

Biomasse

Sonne

Angebot erneuerbarer Energien  /  Weltenergieverbrauch

152424



105

Quelle: DIW Berlin, SOEP, Statista-Analyse

Daten  /  Fakten  /  Zahlen

1985

1990

1995

2000

2005

2010

1985

1990

1995

2000

2005

2010

Bestandentwicklung 
Elektroautos 
Bestand an zugelassenen 
Elektrofahrzeugen in Deutschland

Kümmern wir uns genug um 
unsere Umwelt?

Bevölkerung gesamt, ...

... die sich große Sorgen macht

... die sich einige Sorgen macht

... die sich keine Sorgen macht

2.348
2.038
1.790

1.452

2.307

46,95  %
61,92  %

30,27  %

44,06  %
26,90  %

28,47  %

7,94  %

5,11  %

11,94  %

5,67 %

14,61  %

13,90  %

45,12  %
32,97  %

57,79  %

50,27 %
58,50  %
57,64  %

2003

2005

2007

2009

2011

Quelle: Kraftffahrt-Bundesamt 2011

1985

1990

1995

2000

2005

2010
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Hat die Gemeinde eigene Wohnungen in ihrem Besitz?
Wir haben 627 Wohneinheiten, davon sind fast 500 Plattenbau-
ten. 1996/97 wurde eine Wärmedämmung aufgebracht, Fenster 
und Heizungsanlagen erneuert.

Wie hoch ist denn der Verbrauch dieses kommunalen 
Wohnungsbestandes?
Wir kommen auf einen Wärmeenergieverbrauch von ca. 5,5 Mio. 
Kilowattstunden (kWh) pro Jahr, weil wir noch einen über 20 Jah-
re alten Zentralkessel haben. An diesem hängt zusätzlich noch 
eine Schule. Wir informieren uns jetzt über die technischen Mög-
lichkeiten, um diese veraltete Wärmeversorgung zu ersetzen. 

Verfügt die Gemeinde Seddiner See über ein Energiekonzept? 
Konzepte zu erstellen braucht Zeit und kostet Geld. Sie haben et-
was so „Entferntes“ und ich bin ein praktisch veranlagter Mensch. 
Auch in der Gemeinde bevorzugen wir eine pragmatische Heran-
gehensweise und lassen uns extern beraten, wenn die Entschei-
dungen anstehen.

Wer berät Sie?
Mit unserem Energieberatungspartner, dem Berliner Büro für 
wirtschaftliche Energienutzung W.E.N., haben wir den Energie-
verbrauch und die Bausubstanz im kommunalen Bereich prüfen 
lassen und setzen Sparmöglichkeiten um.

Welche sind das?
Wir wollen mit der Straßenbeleuchtung beginnen. In den letzten 
10-12 Jahren haben wir Natrium-Leuchten im gesamten Ort ein-
gebaut. Jetzt überlegten wir, ob LED-Leuchten die bessere Varian-
te sind. Die Einsparung soll bei ca. 60 bis 70 % liegen. Bis zum 
31. März 2013 gab es auch noch eine Förderung vom Bund. 

Haben Sie den Antrag auf Förderung gestellt?
Nein, denn es gibt eine sogenannte „dimmLIGHT-Technologie“ 
die gleiche Einsparungsmöglichkeiten bietet, ohne die Leuchtmit-
tel zu wechseln. Gegenwärtig werden Testobjekte in der Ortslage 

Praktische Veranlagung bevorzugt
Gespräch mit Axel Zinke

Kähnsdorf und im Wohngebiet Hans-Beimler-Straße in Neuseddin 
vorbereitet. Die Umsetzung soll noch in diesem Jahr erfolgen.

Welche weiteren Maßnahmen sind geplant? 
Bei der Wärmeversorgung gibt es auch Einsparmöglichkeiten. 
Dazu gehört die Heizungsregulierung in der Grundschule Neu-
seddin, die auch über eine Turnhalle und einen Hort verfügt. Zu-
sammen mit der KITA „Waldsternchen“ und der Straßenbeleuch-
tung werden hier rund 70 % der Gesamtenergie und auch der 
Energiekosten der gemeindlichen Einrichtungen verbraucht. 

Wie sieht es mit anderen erneuerbaren Energien aus?
Windenergie ist für uns kein Thema, weil wir die notwendigen 
Flächen nicht haben. Photovoltaik auf kommunalen Dächern zu 
installieren, halten wir für eine gute Überlegung. Dabei kommt es 
auf die Nutzung der Gebäude an. Bei durchgehenden Nutzungs-
formen wäre es gut, bei kurzer Nutzung wie bei Sportgebäuden 
oder Feuerwehr eher nicht.

Wie werden die Bürger für den schonenden Umgang mit den 
natürlichen Ressourcen sensibilisiert?
Wir beginnen damit schon in der Schule. Die Grundschüler der 1. 
bis 6. Klasse in Neuseddin zeigen großes Interesse an dem Projekt 
„Energiespar-Detektive“. Dabei gucken sie in den Schulräumen 
ganz genau nach „Energiefressern“. Ihre Ergebnisse stellen sie der 
Öffentlichkeit und der Gemeindeverwaltung vor.

Axel Zinke
Bürgermeister der Gemeinde Seddiner See
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Erneuerung der Heizleitungen Wohnanlage Neuseddin

Technische Daten 
Erneuerung von ~ 1.800 m 
Heiztrasse für 320 WE
Zeitraum 1. BA: Juli 2010, 
2. BA: Juni 2011, 
3. BA: Juli 2012

Heizungstrasse an der Hauptstraße (Foto: präzisa privat) 
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Was war die Motivation für das Projekt?
Die in den 1970er Jahren erbaute Fernwärmeverteilung in einer 
Verlegetiefe von 3 bis 4 m in der Wohnanlage der Hans-Beim-
ler-Straße 1-70 war technisch verschlissen. An vielen Punkten 
war die alte Isolierung schadhaft und Leitungen defekt, was zu 
Wärmeverlusten und erhöhtem Reparaturaufwand führte, die 
letztlich alle Mieter zu tragen haben. Bei der Erneuerung der 
Leitungen wurde das vorgedämmte Rohr auch in der Dimensi-
on überprüft, da durch die kleineren Nennweiten und glatteres 
Rohr Antriebsenergie für die Pumpen gespart wird.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Es wurde ein Ingenieurbüro beauftragt, das die Rohrleitungen 
berechnet hat, bei der Auswahl geeigneter regional tätiger Fir-
men und bei der Objektüberwachung mitgewirkt hat.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Wichtigstes Ergebnis ist die nun für die nächsten 15 bis 20 Jah-
re gegebene Versorgungssicherheit. Langfristig wird es durch die 
neuen erdverlegten Leitungen und verringerten Wärmeverluste 
Einsparungen bei den Betriebskosten geben. Gegenüber den al-
ten Kanalleitungen ist die neue Verlegeweise erheblich nachhal-
tiger, da die modernen Dämmwerkstoffe alterungsbeständig sind 
und einen wesentlich reduzierten Wärmeverlust aufweisen. In 
diesem Jahr wird der Einsatz eines Blockheizkraftwerkes geprüft. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die gesamte Maßnahme verlief recht unproblematisch, aller-
dings ist das Zusammenwirken mit anderen Leitungsträgern 
(z. B. Kabel-TV, Telekom usw.) verbesserungswürdig.

Gemeindeverwaltung, Bürgermeister Axel Zinke
Kiefernweg 5, 14554 Seddiner See/Ortsteil Neuseddin
Telefon: 033205/5360, E-Mail: info@seddiner-see.de 
www.seddiner-see.de 
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Gemeinde Seddiner See
Fläche: 24,03 km2

Einwohner: 4.222*

Bürgermeister Axel Zinke
Gemeinde Seddiner See
Kiefernweg 5, 
14554 Seddiner See
Telefon: 033205/5360
Fax: 033205/53627
info@seddiner-see.de
www.seddiner-see.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Kähnsdorf, Neuseddin, Seddin

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0

Photovoltaik Anlagen: 11 – 
install. Leistung 207 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

1,2 %

Gemeinde Stahnsdorf
Fläche: 49,08 km2

Einwohner: 14.351*

Bürgermeister Bernd Albers
Gemeinde Stahnsdorf
Annastr. 3, 14532 Stahnsdorf 
Telefon: 03329/6460
Fax: 03329/646130
gemeinde@stahnsdorf.de
www.stahnsdorf.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Güterfelde, Schenkenhorst, Sputendorf

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 1 – 
install. Leistung 944 kW

Photovoltaik Anlagen: 94 – 
install. Leistung 1.109 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

1,4 %
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Wie hoch ist der Energieverbrauch in den kommunalen 
Einrichtungen aller Ortsteile in Stahnsdorf? 
In 2011 waren es 2.295 Mio. kWh aus Gaslieferungen und rund 
426.000 kWh beim Stromverbrauch.

Welche Projekte für Energieeinsparungen und 
Energieeffi zienzerhöhungen setzt die Gemeinde Stahnsdorf um?
Seit 2012 sind wir dabei, die Straßenbeleuchtung auf LED um-
zustellen. Effi zienzgewinne lassen sich aber aufgrund der kurzen 
Zeitspanne noch nicht ermitteln. Im Rahmen energetischer Sanie-
rung ist die Wärmeisolierung und die Errichtung der Photovolta-
ikanlage in der Kita Mäuseburg zu erwähnen. Die Turnhalle in 
Güterfelde hat eine energieeffi ziente Heizanlage und ebenfalls 
eine Photovoltaikanlage erhalten. 

Haben Sie Energiepässe für die Gebäude der Gemeinde erstellen 
lassen?
Energiepässe gibt es. So hängt beispielsweise der Energieausweis 
für das Gemeindezentrum im Eingangsbereich für jeden deutlich 
sichtbar aus.

Hat die Gemeinde Stahnsdorf ein Energiekonzept? 
Im Rahmen einer Erstanalyse beginnen wir zurzeit mit der Erstel-
lung eines Klimaschutzkonzeptes. Wir wollen die entsprechenden 
Akteure auf dem Gebiet Klimaschutz ermitteln, suchen Potenti-
ale und legen dann unsere Ziele fest. Daraus werden wir die zu 
treffenden Maßnahmen entwickeln. Wir achten auch darauf, dass 
unser Klimaschutzkonzept mit denen unserer Nachbarkommunen 
abgestimmt und kompatibel ist.

Wollen Sie die Einwohner der Gemeinde einbinden? 
Für die Erstellung eines Klimaschutzkonzeptes ist Bürgerbeteili-
gung sehr wichtig. Deshalb befi nden wir uns in der Aufbaupha-
se von Netzwerken. Wir möchten ein Forum fi nden, in dem die 
Bewohner Informationen und Beratungen zu Energiefragen ein-
bringen und erhalten können. Dies wäre zunächst mit Informati-

Auf Genossenschaftsmodell folgt Energiekonzept
Gespräch mit Bernd Albers

onsveranstaltungen oder mit der Einführung eines regelmäßigen 
Stammtisches möglich. 

Gibt es in Stahnsdorf noch andere Projekte erneuerbarer 
Energien?
Das Blockkraftheizwerk mit Kraft-Wärme-Kopplung versorgt ca. 
600 Wohnungseinheiten. Wir beobachten mit Interesse das Pro-
jekt „Lärmschutzwände mit Photovoltaik“ an der A10 bei Michen-
dorf. Sollte es zustande kommen, würden wir entlang der Land-
straße 40 versuchen, Ähnliches zu verwirklichen.

Die TKS Genossenschaft „EnergieBäketal“ hat zum Ziel in 
Stahnsdorf, Kleinmachnow und Teltow erneuerbare Energie zu 
erzeugen, um Bürgern preiswerten, sauberen Strom anbieten zu 
können. 
Das ist eine gute Sache, weil das Genossenschaftsmodell beson-
ders geeignet ist, um die Bürger für alternative Energieformen zu 
interessieren und um eine noch höhere Akzeptanz in der Einwoh-
nerschaft zu erreichen.

Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit mit der regionalen 
Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming? 
Die Zusammenarbeit an sich ist gut. Nur die zu stemmende Auf-
gabe ist sehr groß. Alle sich widersprechenden Interessen müssen 
in einem rechtmäßigen Plan münden, der mit den hohen Hürden 
der Rechtsprechung – insbesondere des OVG Berlin-Brandenburg 
– zu vereinen ist. Folglich kann es bis zu einem fertigen Regio-
nalplan lange dauern, um in ein-
zelnen Bereichen noch Steuerungs-
wirkung zu entfalten.

Bernd Albers
Bürgermeister der Gemeinde Stahnsdorf
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Kita „Mäuseburg“ 

Was war die Motivation für das Projekt?
Das Dach des Gebäudeteils der Kita sollte saniert werden. Dabei 
musste unbedingt die Energieeinsparverordnung berücksichtigt 
werden. Nach Abstimmungen mit den Planern kam man zu dem 
Entschluss, die Einsparverordnung durch eine PV-Anlage auf dem 
Dach zu erfüllen. Da die vorhandenen Dachbinder bereits eine sta-
tische Auslastung von bis zu 98 % erreicht hatten, wurde eine dach-
integrierte PV-Anlage in der Dachabdichtung aus Alwitra Dach-
bahnen ausgewählt. Zur Erhöhung des Wirkungsgrades für die 
Stromerzeugung wurden weiße Evalon-Dachabdichtungsbahnen 
mit höchsten Refl exionswerten verwendet.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Nach dem Abbruch der vorhandenen Dachhaut und der Wärme-
dämmung zur Lastreduzierung und teilweiser Verstärkung der 
Dachsparren wurden Evalon-Solar-Bahnen auf 50 mm Wärme-
dämmschicht aus Polystyrol aufgebracht. Von 1.460 m2 Dachfl ä-
che wurden 587,52 m2 mit der PV-Anlage versehen. Der produzier-
te Strom wird vollständig in das Netz der E.ON edis eingespeist. Im 
Eingangsbereich der Kita wurde eine Anzeigetafel angebracht, auf 
welcher der erzeugte Strom für jedermann sichtbar dargestellt ist. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Bisherige Einnahmen: Mai bis Dezember 2011: 4.083,31 Euro, 
Januar bis Dezember 2012: 6.602,06 Euro, Januar / Februar 
2013: 106,34 Euro, Gesamtkosten der Anlage: 117.047,38 Euro

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Bisher keine negativen Erfahrungen, würden das Projekt wieder 
so angehen.

Technische Daten 
587,52 m2 Alwitra Evalon-Solar
Nennleistung in kWp: 27,744
Wechselrichter: 3, 
Netzanschluss: 3 NPE ~ 400 V 50 Hz
Zweirichtungszähler, fernauslesbar
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Gemeinde Stahnsdorf, Annastraße 3, 14532 Stahnsdorf
Telefon: 03329/646115, Frau Höhne
E-Mail: fi nanzen@stahnsdorf.de, www.stahnsdorf.de 
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Teltow hat ein integriertes Klimaschutzkonzept. Welche sind die 
primären Ziele?
Die CO

2
-Emissionen Teltows bis 2020 gegenüber 2005 um 20 % 

und danach weiter zu reduzieren. Langfristiges Ziel ist es, eine 
weitreichende Unabhängigkeit von fossilen Energieträgern zu er-
reichen. Dieses Konzept wurde im Umwelt- und Energieausschuss 
sowie Hauptausschuss beraten und am 19. Mai 2010 von den 
Stadtverordneten beschlossen.

Wie hoch ist die geschätzte CO2-Bilanz der Stadt Teltow?
Die Energie- und CO

2
-Emissionsbilanz zeigt, dass der direkte ge-

samte Energiebedarf Teltows für Wärme, Strom und Mobilität 
Emissionen von rund 100.000 Tonnen CO

2
 im Jahr verursacht. 

Das bedeutet, bis zum Jahr 2020 sind zum Erreichen des gesetz-
ten Teltower Klimaschutzziels rund 20.000 Tonnen CO

2
 zu ver-

meiden.

Welche Projekte sind in Teltow umgesetzt worden? 
Beispiele sind die LED Straßenbeleuchtung im Feld-, Wald- und 
Wiesenviertel, die energetische Sanierung kommunaler Gebäude, 
die Solaranlagen auf den Dächern der Wohnungsbaugesellschaft 
und die Einrichtung einer Bürgerenergieberatung. 

Wie viele Solaranlagen gibt es ungefähr im Stadtgebiet?
Es sind mindestens 60 Photovoltaikanlagen auf Teltower Dä-
chern, beispielsweise die Bürgersolaranlage auf dem Familienzen-
trum in der Potsdamer Straße, die emissionsfreien Strom erzeugt. 
Anfang 2010 kam ein Biogas-Blockheizkraftwerk der Fernwärme 
Teltow hinzu. Beide zusammen erzeugen etwa 6 bis 7 % des 
Teltower Strombedarfs von rund 80 Mio. kWh.

Wie ist die Situation in Teltow in Sachen energetische Sanierung? 
Die Hälfte aller Gebäude wurde erst nach 1990 errichtet und ent-
sprechen bereits guten Wärmedämmstandards. Etwa zwei Drittel 
der Teltower Wohnungen werden dazu mit Fernwärme beheizt, 
die zum überwiegenden Teil seit 2008 klimaschonend aus Alt-
holz und Biogas erzeugt wird. 

Klimaschutzkonzept mit vielen Zielen 
Gespräch mit Thomas Schmidt

Welches sind die nächsten Schritte?
Wir wollen eine Bestandsaufnahme durchführen und Energie-
ausweise für alle städtischen Gebäude erstellen. Wir binden 
Hausmeister ein, die vor Ort Energiesparmaßnahmen einführen, 
umsetzen und überwachen. Ihre Schulungsmaßnahmen werden 
ausgebaut. 

Teltow hat einen Agenda-21-Beschluss. Haben Sie schon einige 
Ziele erreicht?
Ziel ist es, viele Bürger für die kommunale Entwicklung zu interes-
sieren. Ob öffentlicher Personennahverkehr, Schülerspeisung oder 
Artenschutz – die Themenvielfalt ist außerordentlich. Sicherlich 
sind noch nicht alle Ziele erreicht worden, viele sind jedoch formu-
liert und stehen immer wieder zur Diskussion.

Wie war die Zusammenarbeit mit der Regionalen 
Planungsgemeinschaft?
Die Abstimmungen sind sehr sachorientiert und der fachliche 
Austausch fi ndet auf hohem Niveau statt. Es sind viele Belange 
und Anliegen zu berücksichtigen. Insbesondere war dies bei den 
Fragen zur Windenergie zu spüren. Hier mussten unterschiedliche 
Bewertungen der betroffenen Kommunen vorgenommen werden.

Berlins Stadtgüter wollen fünf Windräder im Ortsteil Ruhlsdorf 
aufstellen. Wie steht Teltow zu Windenergieanlagen?
Der Regionalplan weist für Teltow Windeignungsfl ächen aus. Wir 
werden den Plänen nicht im Weg stehen, weil wir die Energiewen-
de unterstützen wollen und erneu-
erbare Energien für wichtig und 
zukunftsweisend halten. Wichtig 
für uns ist nur: die Beteiligung der 
Kommune und der Bürger sowie 
die Sozialverträglichkeit der Maß-
nahmen.

Thomas Schmidt
Bürgermeister der Stadt Teltow
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Bürgersolaranlage auf dem Schuldach Teltow

– um die Kosten für eine Strom erzeugende Solaranlage ge-
meinsam zu tragen.

Unsere vierte Bürger-Solaranlage ist mit einer Leistung von 30 
kWp auf dem Dach der renovierten Oberschule Bruno H. Bür-
gel, Potsdamer Str. 51 in Teltow errichtet und am 14.11.2005 
in Anwesenheit des Teltower Bürgermeisters, des Schulrats, 
der Schulleitung, des Kollegiums und zahlreicher Schülerinnen 
und Schüler feierlich eingeweiht worden. Im Anschluss an die 
Inbetriebnahme gab es für alle Vorträge über Bürgersolaranla-
gen, Klimawandel und Klimaschutz sowie Artenschutz. 

Ein Dachmietvertrag war zunächst für das OSZ Gastgewerbe 
mit der Berliner Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und 
Sport bereits abgeschlossen. Da aber die bisher von der Hoch-
bauabteilung der Senatsbauverwaltung zur Verfügung gestell-
ten statischen Unterlagen nur eine teurere Aufbauvariante der 
Solarmodule zugelassen hätten, beschlossen die Anteilseigner 
auf Vorschlag des Vereins, die künftige Anlage kurzerhand in 
Teltow zu installieren. Die dortige Agenda 21-Gruppe hatte 
uns um Hilfe gebeten, da zu wenig Anteile gezeichnet wurden; 
die Anteile der Teltower Anteilseigner sind in die Anlage mit 
eingefl ossen. Die Teltower Stadtverwaltung zeigte sich äußerst 
kooperativ. Da das Dach neu gedeckt wurde, konnte die Instal-
lation dieser Bürger-Solaranlage Hand in Hand gehen.

Die Bürgersolaranlage produziert ohne Problem 
Sonnenstrom. Sie speist für garantiert 20 Jahre 
nach Inbetriebnahme ökologischen Strom ins Netz. 

Technische Daten 
PV-Anlage mit einer installierten 
Leistung von 30 kWp auf dem Schuldach 
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Claudia Pirch-Masloch
Dorfstr. 11, 16845 Vichel 
Solarverein Berlin-Brandenburg 
www.solarverein-berlin.de 

Die Idee ist Grundlage aller Bürgersolaranlagen in Deutschland. 
Das Naheliegende nutzen - Sonnenenergie ist mehr als genug 
vorhanden, wird aber noch viel zu wenig zur Energieerzeugung 
genutzt. Deshalb soll BürgerInnen die Teilnahme an Solaranla-
gen ermöglicht werden. Mittels Bürger-Solaranlagen wird den 
Bürgerinnen und Bürgern die Teilhabe an der zukunftsfähigen 
Energiedienstleistung ermöglicht. Sie sind dabei: 

– um einen Beitrag für den Klimaschutz zu leisten,
– um die Nutzung der Sonnenenergie voranzubringen,
– um Dachfl ächen sinnvoll zu nutzen,

Das fertige Projekt auf der Oberschule (Foto: Solarverein privat)
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Stadt Teltow
Fläche: 21,54 km2

Einwohner: 23.069*

Bürgermeister Thomas Schmidt
Bürgerzentrum Teltow
Marktplatz 1-3, 14513 Teltow
Telefon: 03328/47810
Fax: 03328/4781198
stadt-teltow@teltow.de
www.teltow.de

Ortsteile:
Ruhlsdorf

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in Stadt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 1 – 
install. Leistung 849 kW
Blockheizkraftwerke (Erdgas): 2 –
install. Leistung 850 kW elektr. 
und 940 kW therm.

Photovoltaik Anlagen: 114 – 
install. Leistung 986 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

8,4 %

Wildpflanzen 
Mischungen

Neue Wege in der Erzeu gung von Biomasse

Alle Vorteile auf einen Blick:
  einmalige Saatgutkosten und langjährige Nutzung 

  für fünf und mehr Jahre 

  breite Standortanpassung

 gute Silierfähigkeit

 in der Regel kein Pflanzenschutz nötig

 bei reduziertem Düngeraufwand ideal für  Wasserschutzgebiete   

 (bei geringerer Erntemenge)

 geringe Bodenverdichtung

  deutliche Verminderung von Bodenabtrag durch Erosion

  Verbesserung der Humusbilanz

  geringe Nährstoffverluste durch ganzjährige Begrünung

  zusätzlicher Lebensraum für Wildtiere, hervorragend für Bienen

  Blühfaktor: Optische Aufwertung der Landschaft

 Senkung der Produktionskosten durch nur zwei Arbeitsschritte  

 ab dem zweiten Standjahr

 Praxiserträge von ca. 100 – 160 dt TM/ha

Vertrieb durch:
Feldsaaten Freudenberger GmbH & Co. KG

info@freudenberger.net

www.freudenberger.net 

Produziert von:
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Ist Treuenbrietzen Vorreiter der Energiewende in Brandenburg?
Die Energiewende hat in unserer Gemeinde schon vor über 15 
Jahren im Ortsteil Feldheim begonnen. Das war noch vor der 
Tsunami-Katastrophe in Japan mit all den verheerenden Folgen 
an der Atomkraftanlage in Fukushima. Da gab es auch noch 
keinen Beschluss der Bundesregierung zum Atomausstieg.

Was ist das Besondere am Projekt in Feldheim?
Die gute Zusammenarbeit vieler örtlicher Akteure, die mit ihren 
Investitionen in erneuerbare Energien vorgeführt haben, dass 
die Energiewende dezentral gestaltet werden kann, ohne un-
bedingt teurer zu sein. Davon profi tieren maßgeblich direkt die 
Bürger und Bürgerinnen sowie die hier ansässigen Unterneh-
men. 

Sie meinen ein Strom- und Wärmenetz mit aktiver 
Bürgerbeteiligung?
Die Bürgerschaft in Feldheim, die örtliche Agrargenossenschaft, 
die Unternehmen im Ortsteil und die Stadt Treuenbrietzen ha-
ben ein kleines „Stadtwerk“ gegründet, das seit 2010 die Versor-
gung organisiert und sicherstellt. Die Stadt musste einiges an-
schieben, besonders in der Kommunikation und Organisation, 
war aber „unternehmerisch“ nicht aktiv beteiligt.

Welches ist Ihr Fazit für dieses Projekt?
Wir haben gezeigt, dass die Energiewende machbar ist. Das Pro-
blem in Deutschland ist, dass die Energiewende ausgerufen und 
gleichzeitig eine dezentrale Struktur gefordert wird. Die gesam-
te Bereitstellung von Energie ist aktuell aber sehr zentral orga-
nisiert. Ich halte es für einen Widerspruch, dezentral zu denken 
und weiter zentral zu agieren.

Gibt es Handlungsspielräume für weitere Projekte?
Seit 1996 stehen die Finanzen der Gemeinde unter den Vor-
gaben der Haushaltskonsolidierung. Wir können nur Dinge an-
schieben, die meist privat fi nanziert werden. Aber wir dürfen 

Bei der Energiewende dezentral denken
Gespräch mit Michael Knape

den Kopf nicht in den Sand stecken und müssen andere Wege 
außerhalb der Haushaltszwänge suchen und beschreiten. 

Welche Wege bieten sich an?
In Treuenbrietzen haben wir starke Partner aus der Wirtschaft. 
Das sind beispielsweise die Kohl Gruppe AG als größter pro-
duzierender Metallbetrieb im Landkreis, die Fachkliniken der 
Johanniter und viele solide Handwerksbetriebe. Mit ihnen zu-
sammen können wir einiges bewegen. 

Welche Unterstützung wünschen Sie sich bei der Umsetzung 
von Projekten erneuerbarer Energien?
Es sind zwei Aspekte: Manchmal fehlt mir eine klare Richtung, 
dann wiederum fehlt der Mut zum Experimentieren. Bei unse-
rem Flächennutzungsplan Windenergie würde ich mir bei den 
Abstandskriterien für Windräder (red.:  1.000  m) konkrete Ver-
ordnungen und Richtlinien wünschen. Das Land gibt nur eine 
Empfehlung ab. Dazu kommt noch die fehlende Abstimmung mit 
den Vorgaben der regionalen Planungsgemeinschaft Havelland-
Fläming.

Und der zweite Wunsch wäre?
Wir brauchen mehr Experimentierraum zusammen mit den Bür-
gern. Nur so können wir sehen, ob Projekte der erneuerbaren 
Energien bei uns überhaupt funktionieren. Wir haben viel zu 
viele Vorschriften in Deutschland. Wir verlieren zu viel Zeit bei 
der Umsetzung. 

Michael Knape
Bürgermeister der Stadt Treuenbrietzen
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Technische Daten 
Auf dem Dach sind 114 
polykristalline Solarmodule 
SF 220 -30 1PL245 W mit einer 
Gesamtleistung von 27,93 kWp 
installiert.

Solaranlage Freibad Treuenbrietzen

Was war die Motivation für das Projekt?
Kosteneinsparung durch Eigenerzeugung eines Teils der zum 
Betrieb des Freibads notwendigen Elektroenergie. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Über Wirtschaftlichkeitsberechnungen wurde Größe und Leis-
tungsumfang der Anlage ermittelt. Über eine gezielte Ausschrei-
bung wurde kostengünstig eingekauft. Durch Eigenleistungen 
wurde der Montageaufwand minimiert. Intensive Bemühungen 
mit dem Netzbetreiber führten zum schnellen Anschluss der An-
lage ans Netz. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Die Inbetriebnahme Ende 2012 ermöglicht zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt noch keine relevante Aussage.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Die gewonnenen Erfahrungen bei der Errichtung und des Betrie-
bes unser PV-Anlagen auf den Dächern des Wasserwerkes und 
der Kläranlage in Treuenbrietzen waren hilfreich für die erfolg-
reiche Umsetzung der Aufgabenstellung PV-Freibad.

WWN Wasserwirtschaftsgesellschaft Nieplitztal mbH
Großstraße 28
14929 Treuenbrietzen
Telefon: 033748/76410
Geschäftsführer Herr Roland Meinusch
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Hermannsmühle Bardenitz 

Was war die Motivation für das Projekt?
Urkundlich ist eine Wassermühle bei Bardenitz bereits 1302 
erwähnt worden. Zisterziensermönche aus dem nahen Kloster 
Zinna hatten die Wasserrechte inne. An dem jetzigen Standort 
wurde bis 1860 Papier hergestellt und danach auf Kornmüh-
lenbetrieb umgestellt. 1985 wurde auch dieses Gewerbe einge-
stellt. Die Gemeinde errichtete ein Schaurad, das ausschließlich 
für touristische Zwecke lief. Eine energetische Nutzung war mit 
diesem Rad zu dieser Zeit nicht möglich.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die zu DDR-Zeiten schlecht installierte Arche und der Zulauf 
zum oberschlächtigen Wasserrad waren einsturzgefährdet. Der 
Standort der Mühle liegt am Radwanderweg „Tour de Bran-
denburg“ und ist damit touristisch sehr gut erschlossen, somit 
entschied sich die Stadt Treuenbrietzen, die Anlage mit Förder-
mitteln wiederherzustellen. Das Projekt wurde unterstützt durch 
den Bereichsleiter Technische Denkmale beim brandenburgi-
schen Landesamt für Denkmalschutz. Dieser vertrat die Auffas-
sung, dass auch denkmalgeschützte Anlagen zur Energiegewin-
nung genutzt werden sollten. Das ist zeitgemäß. 

Einziges Hemmnis neben Fragen der Finanzierbarkeit waren 
Belange der Unteren Naturschutzbehörde zur Einrichtung ei-
ner „Fischtreppe“. Da aber durch eine weitere Mühle ca. 800 
m fl ussabwärts ein Aufsteigen von Forellen nachweislich nicht 
möglich ist und zusätzlich eine Überbrückung eines Gefälles 
von über 3 m an diesem Standort auch technisch unmöglich 
ist, wurde eine Fischtreppe nicht weiter verfolgt. Die Erneue-
rung der Kleinkraftanlage wurde erfolgreich durchgeführt. Mit 
der Umsetzung wurde die Bega Wasserkraftanlagen GmbH 
in Wuppertal beauftragt. Dort wurde auch das Edelstahlrad 
produziert.

Die einheimische Zimmererfi rma Oehnaland Holzverarbeitungs 
GmbH errichtete die Arche aus Robinien- und Lärchenholz.

Technische Daten 
Oberschlächtiges Wasserrad 
mit einer installierten Leistung 
von 3,2 kW
Die Zellen eines oberschlächtigen 
Wasserrades werden durch ein 
Gerinne von oben gefüllt. Durch 
das Gewicht des Wassers wird das 
Rad zum Drehen gebracht.
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Volle Energie voraus ...

Stadt Treuenbrietzen
Fläche: 211,32 km2

Einwohner: 7.710*

Bürgermeister Michael Knape
Stadt Treuenbrietzen
Großstr. 105, 14929 Treuenbrietzen
Telefon: 033748/74760, Fax: 033748/74780
info@treuenbrietzen.de, www.treuenbrietzen.de

Ortsteile:
Bardenitz, Brachwitz, Dietersdorf, Feldheim, Frohnsdorf, 
Lobbese, Lühsdorf, Marzahna, Niebel, Niebelhorst, 
Rietz

Anteil der erneuerbaren 
Energien am 
Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Stadt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas) 1 – 
install. Leistung 499 kW

Photovoltaik Anlagen 86 – 
install. Leistung 2.101 kWp

Windenergieanlagen 50 – 
install. Leistung 82.800 kW

Wasserkraftanlagen 1 – 
install. Leistung 8 kW

* Datenstand 31.12.2011

455,3 %

Hermannsmühle
Andreas Bruns
Zur Hermannsmühle 104 
14929 Treuenbrietzen (Bardenitz) 
Telefon: 033748-15402 (dienstlich)
Telefon: 033748-12642 (privat) 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Hervorzuheben ist eine dauerhafte Kooperation zwischen dem 
Eigentümer des Mühlengebäudes und der Stadt Treuenbriet-
zen, die erst die Erneuerung und den Betrieb des Mühlrades 
ermöglichte. Der Eigentümer beteiligte sich an den Kosten des 
Projekts und darf dafür den gewonnenen Strom nutzen. Seit Fe-
bruar 2012 produziert die Anlage Strom. Die Stromausbeute ist 
bei einer Wasserlieferung des Flusses von maximal 70 Litern pro 
Sekunde nicht sehr groß, aber auch nicht zu unterschätzen. Es 
hat Spaß gemacht, das Projekt umzusetzen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Eine Wassermühle würde ich mit fi nanzieller Unterstützung wie-
der in Angriff nehmen. Man muss sich aber vor der Entschei-
dung einen Überblick über das Wasserdargebot machen, um 
das Verhältnis von Aufwand und Nutzen belastbar darstellen 
zu können. Die Investition in eine Wasserkraftanlage dieser 
Größenordnung ist nach meiner Einschätzung nur durch groß-
zügige Inanspruchnahme von Fördergeldern zu realisieren. Und 
wenn die Finanzierung gesichert ist, wäre es sinnvoll über eine 
Einhausung nachzudenken, damit auch im Winter Strom er-
zeugt werden kann. 
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Nutzwasser-Recycling Anlage 

Was war die Motivation für das Projekt?
Im Sommer 2001 stand ich im Zuge der Kernsanierung meines 
Hauses, einem Bauerngehöft inmitten des Ortes, vor dem Prob-
lem, eine undichte, 100 Jahre alte Sickergrube entweder durch 
eine dichte, neue Sammelgrube oder durch eine Kleinkläranla-
ge zu ersetzen. Ich entschied mich für die Kleinkläranlage, die 
dann 2002 beantragt, genehmigt und gebaut wurde.

2004 wurde Niebel nach Treuenbrietzen eingemeindet und dem 
hiesigen Abwasserzweckverband angeschlossen. Der Abwasser-
zweckverband prüfte, auf meinen Widerspruch hin, dann alle 
Unterlagen der Kleinkläranlage, in der bereits damals kein ab-
fuhrbedürftiger Schlamm entstand. Nach einem Streit über die 
Rechtmäßigkeit einer Grundgebühr, wurde einerseits per Gesetz 
die Grundgebühr ohne Leistung für die Jahre 2005 ff verboten, 
andererseits erging ein Erlass des Umweltministeriums, in dem 
ein genehmigungsfreier Rottebehälter beschrieben wurde, der es 
ermöglicht, die Feststoffe zu fi ltern, zu entwässern und zu kom-
postieren.

Darin sah ich eine gute Möglichkeit, meine Anlage weiter zu 
verbessern. Im Jahre 2005 erweiterte ich die Kleinkläranlage 
um eine weitere Filterstufe mit Rottebehälter.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Anlage reinigt das verschmutzte Wasser über mehrere me-
chanische und biologische Filterstufen. Das Wasser, das das Haus 
verlässt, durchläuft einen Schacht, in dem die Feststoffe heraus-
gefi ltert werden. Die Feststoffe werden in einem Rottebehälter 
entwässert, kompostiert und als Kompost im Garten verwandt. 

Das von Feststoffen gereinigte Wasser fl ießt durch 2 Erdbehäl-
ter, unterteilt in insgesamt 3 Kammern mit 6 m3. Diese Erdbe-
hälter sind Bestandteile der ehemaligen Dreikammergrube. An 
den zweiten Erdbehälter schließt sich ein bewachsener Boden-
fi lter (Schilfbeet) an, in dem das Wasser durch die Bepfl anzung 
und durch Aktivität von Mikroorganismen gereinigt wird. Hat 

Technische Daten 
2008 AGENDA Preis 
„Betreiben einer 
Nutzwasser-Recyclinganlage“
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Angela Kunkel-Zimmer
Niebler Dorfstr. 33
14929 Treuenbrietzen
Telefon: 033748/20256
Funk: 0173/1752516
E-Mail: a-kunkel-zimmer@freenet.de
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das Wasser diese Filterstufe vertikal durchlaufen, wird es von ei-
ner Pumpe erneut ins Schilfbeet befördert, wobei es diesmal ho-
rizontal verrieselt. Dadurch wird die Reinigungsleistung erhöht 
und das Wasser über einen Bachlauf in einen Schönungsteich 
von ca. 60 m3 gepumpt.

Aus dem Schönungsteich läuft das Wasser im Schwerkraftprin-
zip über einen Skimmer zurück in den zweiten Bodenfi lter und 
wird dann wieder von der Pumpe über den Bachlauf in den 
Schönungsteich gepumpt. Der Schönungsteich ist im Uferbe-
reich bepfl anzt, die Pfl anzen haben ebenfalls eine wasserrei-
nigende Wirkung. Durch das Prinzip der kommunizierenden 
Röhren wird ein ständiger Wasseraustausch zwischen Teich und 
zweitem Bodenfi lter durch eine Pumpe erzielt. Dieses Verfahren 
garantiert eine größtmögliche Klärung des Wassers bei gleich-
zeitig geringem Stromverbrauch. Das aufbereitete Wasser wird 
zum Tränken von Pferden, Hunden und zur Bewässerung des 
Gartens wiederverwendet.

Im Winter bei Frost ist der Bachlauf nicht in Betrieb, jedoch ist 
der Betrieb der restlichen Anlage durch frostfrei verlegte bzw. 
beheizbare Rohre gewährleistet. Die Versorgung der Pferde er-
folgt über ein beheizbares Automatik-Tränkebecken, das von 
einem Hauswasserwerk direkt aus dem zweiten Bodenfi lter 
heraus beschickt wird.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Bis zum Durchsetzen dieser Anlage waren intensive Gespräche 
und Verfahren mit der Unteren Wasserbehörde erforderlich. 
Meine Anlage funktioniert einwandfrei. Im Garten entstand 
durch den Teich und das gereinigte Wasser ein Feuchtbiotop. 
Ich nutze mein Trinkwasser mehrfach und lasse es auf meinem 
Grundstück. Das ist ein sehr wichtiger Aspekt einer solchen 
Recycling-Anlage!

Man kann eine Nutzwasseranlage sogar noch erweitern, indem 
man über ein zweites Rohrsystem das gereinigte Wasser noch 

einmal für die Toilettenspülung verwendet. Damit würde man 
eine dreimalige Nutzung erreichen.

Es wäre sehr wünschenswert, umweltfreundlich und kostengüns-
tig, wenn im ländlichen Raum viele Menschen diese dezentralen 
Anlagen zur Reinigung des genutzten Wassers anwenden. 

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Ich würde in meinem Haus wieder eine Nutzwasseranlage bau-
en und vielleicht gleich mit einer Toilettenspülung versehen. Ein 
zweites Rohrsystem, das das Grauwasser aus Waschmaschine 
und Dusche auffängt, wäre zur Ergänzung sinnvoll. Auf jeden 
Fall würde ich wieder das gesamte, genutzte Wasser in der 
Region, auf meinem Grundstück belassen. 

Volle Energie voraus ...
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Energieautarkes Dorf Feldheim

Die Energieversorgung des Energieautarken Dorfes 
Feldheim über private Nahwärme- und Stromnetze
Im Ortsteil Feldheim der brandenburgischen Stadt Treuenbriet-
zen wurde eines der spektakulärsten Gesamtkonzepte für eine 
dezentrale regenerative Energieversorgung von Unternehmen, 
Privathaushalten und Kommunen verwirklicht. Der Erfolg die-
ses Projektes ist der guten und partnerschaftlichen Zusammen-
arbeit zwischen der Stadt Treuenbrietzen, den Anwohnern des 
Ortsteils und dem Projektentwickler Energiequelle GmbH zu 
verdanken.

Die individuell angeschlossenen Haushalte des Ortsteils Feld-
heim werden autark über separate Verteilernetze mit Strom und 
Wärme aus „vor der eigenen Haustür“ gelegenen Erneuerbare-
Energie-Anlagen versorgt.

Die Energiequelle GmbH hat die Bausteine dieses Konzepts 
– moderne Windenergie- und Biogasanlagen auf dem neues-
ten Stand der Technik – geplant, schlüsselfertig errichtet und 
schließlich über das neu erbaute Verteilersystem zu einem regi-
onalen Energieversorgungsnetz verknüpft.

Sicherheit und Unabhängigkeit 
Das Besondere am Feldheimer Konzept ist das separate Nahwär-
me- und Stromversorgungsnetz, über das die vor Ort erzeugte 
Wärme und Elektrizität direkt an die Verbraucher geleitet wird. 
Auf diese Weise werden Kosten und Abhängigkeiten von den 
Netzen der traditionellen Energieversorger vermieden. Der nahe 
gelegene Windpark bildet das Rückgrat der lokalen Stromversor-
gung, während die Wärme von der ortsansässigen Biogasanlage 
geliefert wird. Für den zusätzlichen Wärmebedarf an besonders 
kalten Tagen steht ein modernes Holzhackschnitzel-Heizwerk 
zur Verfügung.

Eigentümerin des örtlichen Wärme-Netzes ist die Feldheim Ener-
gie GmbH & Co. KG, in der sich die angeschlossenen Haushal-

Technische Daten 
Wärmeversorgung
Biogasanlage 500 kW (Gülle/Nawaro), 
Ertrag: 4 Mio kWhel/a, 3,8 Mio kWhth/a;
Holzhackschnitzelbrenner 280 kW;
3.000 m Wärme-Fernleitungsrohre;
90 m3 Pufferspeicher;

Stromversorgung
Verbraucher: 37 Haushalte, 
2 Gewerbebetriebe, 1 landwirtschaftlicher 
Betrieb, 3 kommunale Verbraucher; 
Gesamtverbrauch ca. 1.100 MWh/a;
Länge Stromnetz: NS-Ebene: 4.600 m, 
MW-Ebene: 2.600 m; Trafostation, 
Sicherheits- und Messeinrichtungen.
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Das neue Ortsschild (Foto: energiequelle) 



121

Volle Energie voraus ...

te, Unternehmen sowie die Stadt Treuenbrietzen zusammenge-
schlossen haben.

Klimaschutz, Vorsorge und lokale Wertschöpfung
Wer auf erneuerbare Energien setzt, schafft langfristige, exis-
tenzielle Sicherheiten für zukünftige Generationen. Denn nur 
so kann der CO

2
-Ausstoß wirksam gesenkt und das Klima ge-

schützt werden.

Wind-, Sonnen- und Bioenergie werden immer verfügbar sein, 
während fossile Ressourcen knapper und damit teurer werden. 
Die Technologien sind vorhanden, um mit erneuerbaren Ener-
gien den heutigen und zukünftigen Bedarf zu decken. Ein ge-
eignetes energetisches Gesamtkonzept und ein überwiegend 
autarkes Versorgungsnetz versetzen die angeschlossenen End-
verbraucher einer Region in die Lage, sich von der Preisspirale 
fossiler Brennstoffe und Abhängigkeiten von übermächtigen 
Energieversorgern zu lösen. Dies zeigt, dass die erneuerbaren 
Energien die Bildung völlig neuer regionaler Wertschöpfungs-
kreisläufe ermöglichen.

Erneuerbare Energien bringen Investitionen in die Region. 
Durch Planung, Bau und Wartung von Anlagen werden beste-
hende Arbeitsplätze in örtlichen Unternehmen gesichert und 
neue Jobs geschaffen.

Energiequelle GmbH
Hauptstraße 44
15806 Zossen OT Kallinchen
Ansprechpartner: Werner Frohwitter
E-Mail: frohwitter@energiequelle.de
www.energiequelle.de

Wärmeverteilzentrum Feldheim (Foto: energiequelle)

Windpark bei Feldheim (Foto: energiequelle) 

Biogasanlage Fekdheim (Foto: energiequelle) 
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Kooperation mit dem Neuen Energieforum Feldheim

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Kooperation mit dem Neuen Energieforum NEF Feldheim 
besteht seit dem 22.08.2011 und wurde in einem Kooperations-
vertrag schriftlich vereinbart. Die Schule nutzt die Kenntnisse 
und Potentiale des NEF Feldheim bei der Vermittlung energie-
politischer Erfordernisse und Handlungsmöglichkeiten, insbe-
sondere auf dem Gebiet der erneuerbaren Energien. Wir haben 
mit dem NEF Feldheim einen „nahe liegenden“ und kompeten-
ten Partner für diese Thematik gesucht und gefunden.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Die Schüler der Klassenstufe 11 belegen in Zusammenarbeit mit 
dem NEF Feldheim einen wissenschaftspropädeutischen Semi-
narkurs. Im Umfang von zwei Wochenstunden beschäftigen sich 
die Schüler auf der Grundlage eines schulinternen Curriculums 
mit Fragen zukunftsweisender Nutzungsmöglichkeiten von re-
generierbaren Energieträgern. Neben Exkursionen zum NEF in 
Feldheim und sachkundigen Erläuterungen vor Ort, gestalteten 
unsere Schüler gemeinsam mit Mitarbeitern des NEF eine Prä-
sentation ihrer Zusammenarbeit auf der diesjährigen „Grünen 
Woche“ in Berlin. Im März diesen Jahres empfangen wir eine 
Gruppe französischer Schüler, die sich für unsere Zusammenar-
beit mit dem NEF Feldheim interessieren.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Der Erfolg eines Projektes ist in starkem Maße vom Engagement 
der Beteiligten abhängig. Wir haben mit Frau Raschemann und 
Herrn Gebauer seitens des NEF verlässliche und kompetente 
Partner gefunden. Seitens der Schule übernimmt Kollegin Fritsch 
mit viel Engagement und pädagogischem Geschick die Leitung 
des Seminarkurses. Es ist beabsichtigt, auch in den kommen-
den Schuljahren wissenschaftspropädeutische Seminarkurse in 
Kooperation mit dem NEF anzubieten. Insofern nutzen wir die 
Chance, das in der Region einmalige Angebot in Feldheim auch 
für Unterrichtszwecke und für die Erziehung unserer Schüler zu
umweltbewusstem Handeln einzusetzen. 

Gerd Ulbrich
Gymnasium „Am Burgwall“ 
Burgwallstraße 1, 14929 Treuenbrietzen
Telefon: 033748/15563
E-Mail: gymnasium-treuenbrietzen@t-online.de
www.gymnasium-treuenbrietzen.de 
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Seminarkurs an der Biogasanlage (Foto: Fritsch privat) 
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Manuela Saß
1. Beigeordnete der Stadt Werder (Havel) 
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Was für einen Stellenwert hat Energieeffi zienz und energetische 
Sanierung in Werder (Havel)?
Schwerpunkte der energetischen Sanierung sind städtische Kitas, 
Schulen, Feuerwehren und Verwaltungsgebäude. Jede energeti-
sche Sanierung bedeutet eine Entlastung der Umwelt und gleich-
zeitig eine Entlastung des städtischen Haushaltes im Bereich der 
Bewirtschaftung. Bei Neubauten gelten ohnehin die gesetzlichen 
Bestimmungen, die eine bessere Energieeffi zienz oder Maßnah-
men wie Wärmedämmung vorsehen.

Photovoltaik kommt in vielen Gemeinden zum Einsatz. 
Wir haben das Ernst-Haeckel-Gymnasium in Werder mit einer ent-
sprechenden Anlage nachgerüstet und beim Neubau der Turn-
halle am Gymnasium Solarthermie zur Warmwasseraufbereitung 
eingesetzt. Auch unsere Feuerwehr ist mit Photovoltaik ausgerüs-
tet. In der Turnhalle der Grundschule in Glindow haben wir Wär-
mepumpen installiert.

Gibt es ein Energiekonzept für die Stadt?
Die Stadt hat sich bewusst gegen ein Energiekonzept entschie-
den. Dies geschah nicht, weil wir gegen erneuerbare Energien 
oder energetische Einsparung sind. Hintergrund dieser Entschei-
dung ist vielmehr die Tatsache, dass wir nicht über eigene Stadt-
werke verfügen. Mit den Energieunternehmen bestehen lang-
fristige Verträge, so dass hier in naher Zukunft kein Raum für 
Veränderungen ist.

Welche weiteren Möglichkeiten zur Energieeinsparung nutzen 
Sie?
Erhebliche städtische Mittel müssen jährlich für die Straßenbe-
leuchtung aufgewandt werden. Während bei Neubaumaßnah-
men natürlich modernste Beleuchtungstechnik zum Einsatz 
kommt, gilt es auch, bestehende Anlagen zu modernisieren. Der-
zeit sind noch 18 % der Leuchten alte Quecksilberdampfl ampen, 
die wir nach und nach ersetzen werden. Wir haben teilweise Dim-
mungseinrichtungen an einigen Orten. 

Auch die Belange der Landschaft berücksichtigen 
Gespräch mit Manuela Saß

Wie sieht es mit Windenergieanlagen in Werder (Havel) aus?
Windenergie fi nden wir als erneuerbare Energie gut. Allerdings 
sollte bei der Standortwahl umfassend geprüft werden, ob Belan-
ge der Bürger und die des Naturschutzes nicht entgegen stehen. 
Für die Bürger nicht nachvollziehbar ist das Beispiel in der Blie-
sendorfer Heide, wo die Aufstellung von Windräder geplant ist. 
Dafür soll Wald fallen. 

Was geschieht dort genau?
Resau ist eine kleine Wohnenklave. In nur 600 m Abstand zur 
Wohnbebauung soll die Windenergieanlage errichtet werden. Die 
1.000 m Abstandsempfehlung gilt ja nur für geschlossene Sied-
lungsgebiete. Gegen die Planung hat sich eine Bürgerinitiative 
gegründet, die sich sehr engagiert. Wir als Stadt haben ein Ar-
tenschutzgutachten in Auftrag gegeben, da in dem betroffenen 
Gebiet auch Tiere leben, die auf der roten Liste bedrohter Arten 
stehen.

Was spricht noch gegen Windenergieanlagen in Werder (Havel)?
Wir sind seit 2002 ein staatlich anerkannter Erholungsort mit 
einem historischen Stadtkern und einer sehenswerten Seenland-
schaft sowie einer einzigartigen Umgebung mit den Glindower 
Alpen und intakten Wäldern. Jährlich besuchen uns tausende 
Touristen und suchen hier Erholung. Auch diese Fakten sollten 
bei der Standortwahl Berücksichtigung fi nden.
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Technische Daten 
Adolf-Damaschke-Str.: 
Fläche: 46,1 m2, Dachneigung 47 Grad, 
Modultyp SF 115, 48 Stück (2x24), 
Generatorenleistung 5,56 kWp, 
Wechselrichter SMA (WR1: 386 U LS, 
WR 2: 390 U LS), Typ Sunny boy 2500, 
MC-Stecker.

Die Unterlagen aus Glindow sind z.  Zt. 
nicht einzusehen; müssten aber ca. die 
gleichen Daten aufweisen.
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Gemeindehaus Werder  /  Gemeindepfarrhaus Glindow

Was war die Motivation für das Projekt?
Es begann mit dem Angebot des Kirchenkreises, an diesem Pro-
jekt teilzunehmen.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Der Auftrag wurde an allSO Solarenergietechnik, Ing. Karl-
Christoph Hendrich, Bahnhofstr. 36, 14715 Milow erteilt. Die 
Einrichtung erfolgte durch diese Firma.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Bis auf wenige Störungen, die z. B. nach einem Gewitter die 
Anlage außer Betrieb setzte, arbeitet die Anlage einwandfrei. 
Die Einspeisevergütungen werden uns regelmäßig von der E.ON 
edis gutgeschrieben. Dies geschieht monatlich. Die Daten wer-
den per Funk übertragen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Es gestaltet sich schwierig, einen Ansprechpartner zu erreichen, 
der bei Störungen und Schäden schnell Abhilfe schafft bzw. die 
Anlage regelmäßig überprüft.

Ev. Heilig-Geist-Kirchengemeinde Werder (Havel), 
Adolf-Damaschke-Str. 9
14542 Werder (Havel)
Hannelore Grötzner
Telefon: 03327/42691
www.cms.kirche-werder.de

Gemeindehaus Werder (Havel)
Adolf-Damaschke-Str. 9
14542 Werder (Havel)

Gemeindepfarrhaus Glindow
Glindower Dorfstr. 45 
14542 Werder (Havel)
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Windkraftanlage Glindow – Sophienhöhe 

Was war die Motivation für das Projekt?
Die Windkraftanlage wurde 1996 von der Firma Tacke, Rheine 
Westf., gefertigt und das Projekt von der Firma Germania zu-
nächst an Herrn Pape, Hannover verkauft. Da das gesamte Gebiet 
um Werder als Schwachwindgebiet eingestuft wurde, konnte Herr 
Pape trotz Förderzusage eine Finanzierung des Projektes nicht er-
reichen. Nach Bankenauffassung ließ sich auf dem Standort ein 
wirtschaftlicher Betrieb der Anlage nicht darstellen. Der Vertrag 
wurde aufgelöst und als neuer Käufer trat die Firma Schwansener 
Energieanlagen oHG 1996 noch vor Baubeginn in die Vertrags-
verhältnisse ein und ist bis heute Betreiberin.

Zwei Gründe, warum wir die Anlage gekauft haben und betreiben: 
1. Ich war 20 Jahre Angehöriger eines Bergwerkunternehmens, 
das sich mit der Salz- und Kaliproduktion beschäftigt. Da tauchte 
die Frage der Atommüllendlagerung auf. Für mich war schon da-
mals klar, dass die Produktion von Atommüll, deren Entsorgung 
nicht im Ansatz gelöst ist, eine Unverantwortlichkeit ohnegleichen 
darstellt. 2. Wenn wir mit dem Betrieb einer Windkraftanlage 
umweltfreundlichen Strom produzieren und darüber hinaus auch 
noch Geld verdienen können, dann ist dies gleichsam eine Ver-
pfl ichtung um unserer Kinder und Enkel Willen, dies zu tun.

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Wir haben bereits 1993/94 nahezu baugleiche Anlagen als erste 
in Schleswig-Holstein errichtet, die wir bis jetzt auch betreiben. 
Wir können sagen, dass die Anlagen in Schleswig-Holstein nach 
fünf Jahren die ersten Gewinne erwirtschaftet haben, während 
die Anlage in Glindow hierfür 10 Jahre benötigt hat. Der Grund 
ist darin zu suchen, dass die Anlage in Glindow für Schwachwind-
gebiete noch nicht ausreichend ausgelegt war. Heute könnte 
man auf demselben Standort mit einer modernen Anlage das 
achtfache an Strom produzieren und damit die nahegelegene 
Ortschaft Glindow und Werder ohne Stromverluste in langen 
Überlandleitung völlig mit umweltfreundlichem Strom versorgen 
und schon bei gleichem Strompreis wie 1997 schon nach 4 bis 5 
Jahre in die Gewinnzone kommen.

Technische Daten 
Typ: TW 600 e / Nabenhöhe: 60 Meter, 
Rotordurchmesser: 46 Meter / Nenn-
leistung: 600 kW / Stromproduktion seit 
01.01.1997: 15.530.000 kWh – entspricht 
dem Jahresbedarf von ca. 4.300 Wohnungen 
Eingesparte CO2 Emissionen gegenüber 
Braunkohle: ca. 24.800 t CO2

Schwansener Energieanlagen-Panzer und Wamser oHG
Dipl.-Ing. Siegfried Panzer
Mühlenholzer Weg 1, 24398 Winnemark
Telefon: 04644/278, Funk: 0171/7757002
E-Mail: siegfried-panzer@lorica-energiesysteme.de
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Stadt Werder (Havel)
Fläche: 116,01 km2

Einwohner: 23.211*

Bürgermeister Werner Große
Stadt Werder (Havel)
Eisenbahnstr. 13-14
14542 Werder (Havel)
Telefon: 03327/7830
Fax: 03327/44385
poststelle@werder-havel.de
www.werder-havel.de

Ortsteile:
Bliesendorf, Derwitz, Glindow, Kemnitz, Petzow, Phöben, 
Plötzin, Töplitz

Anteil der erneuerbaren 
Energien am Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Stadt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0

Photovoltaik Anlagen: 104 – 
install. Leistung 780 kWp

Windenergieanlagen: 1 – 
install. Leistung 600 kW

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

1,6 %

127

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Nachdem wir unsere WKA in Betrieb genommen hatten, war das 
Interesse der Bevölkerung aus Glindow und Werder sehr groß an 
unserer Anlage. Die Bewohner haben sich die Anlage an einem 
Tag der „Offenen Tür“ von außen und innen angesehen und fanden 
das Projekt sehr gut und haben sich damit identifi ziert. Wir würden 
gerne die Anlage durch eine moderne Anlage ersetzen, wenn der 
Einspeisepreis bei ca 10 Cent je Kilowatt gesichert werden könnte.

Wir wünschen uns eine erheblich veränderte Genehmigungs-
praxis für Windkraftanlagen. Die Landesplanungen in ganz 
Deutschland weisen nirgendwo Flächen danach aus, wo ein ho-
her Energieertrag zu erwarten ist, sondern nach einer Vielzahl von 
Kriterien, die aber keinesfalls etwas mit dem Energieertrag zu tun 
haben. Bei der Vielzahl der Träger „Öffentlicher Belange“, die in 
ein Genehmigungsverfahren eingebunden sind, gibt es immer 
genügend Leute, die als Windkraftverhinderer Projekte zu Fall 
bringen.

Wir sehen zurzeit ausschließlich an Land durch den Bau von mo-
dernen Windkraftanlagen die Rückführung der C02-Belastung 
bei der Erzeugung von Strom. Der Bau von Offshoreanlagen in 
der Nordsee birgt noch eine Vielzahl unüberschaubarer Risiken. 
Zurzeit sind von den Bundesländern 1 – 2 % der Landfl ächen als 
Windeignungsgebiete ausgewiesen und das, obwohl es wissen-
schaftlich fundierte, unabhängige Studien gibt, die bis zu 14 % 
der Landesfl äche als unproblematisch ansehen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Windkraft ermöglicht die dezentrale Produktion von Strom nahe 
den Verbrauchsstätten. Man sollte z.B. den Bau von ein bis drei 
Windkraftanlagen zulassen und sich nicht nur auf möglichst gro-
ße Windparks konzentrieren, die kein Anwohner gerne wünscht.

Eine Windkraftanlage auf dem Dach oder vor der Haustür mag 
für viele nicht schön aussehen, ist aber immer noch tausendmal 
besser als Atommüll für die nächsten Jahrtausende strahlungsfä-
hig zu produzieren!

Volle Energie voraus ...



128

Bürgersolar Berlin/Brandenburg Werder 5.  GbR

Die Arbeit des 2003 gegründeten Solarvereins zahlte sich aus. 
Die fünfte vom Solarverein Berlin seit 2003 / 2004 organisierte 
Bürgersolaranlage wurde Mitte Dezember 2006 mit 9,3 kWp 
auf einem Wohnhaus in Töplitz bei Werder fertig gestellt. Alle 
Anteile wurden komplett gezeichnet, die gesamte Anlage damit 
ohne Kredit fi nanziert.

Erstmals stellt eine private Hausbesitzerin ihr renoviertes Dach 
für eine Gemeinschaftsanlage zur Verfügung. Auch Anwohner 
der Umgebung sind unter den Anteilszeichnern – somit ist diese 
eine erste “Nachbar-Solaranlage” des Vereins!

Die Bürgersolaranlage produziert ohne Problem Sonnenstrom. 
Sie speist für garantiert 20 Jahre nach Inbetriebnahme ökologi-
schen Strom ins Netz. 

Technische Daten 
PV-Anlage mit installierten 9,3 
kWp auf einem privaten Hausdach

Claudia Pirch-Masloch
Dorfstr. 11, 16845 Vichel 
Solarverein Berlin-Brandenburg 
www.solarverein-berlin.de 
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Das HeizKraftWerk Beelitz-Heilstätten – ein Klassiker der Moderne
Technik- und Architekturgeschichte hautnah erleben.
Bereits vor über einhundert Jahren  entstand 1898 in Beelitz-Heilstätten die erste Wärme-Kraft-Kopplung Deutschlands,  die in der 
Gesamtanlage noch heute einzigartig  erhalten ist.

Von Ende April bis Ende September jeden letzten Freitag im Monat um 14.00 Uhr  werden Führungen durch die technische Anlage 
des Heizkraftwerkes durch die Mitglieder des Fördervereins angeboten, Dauer ca. 2 Stunden, Unkostenbeitrag als Spende 5 Euro 

p. P., Kinder haben freien Eintritt, Treffpunkt Heizhaus, separate Führungen auf Anfrage (033204-34703).

Mehr unter www.heizkraftwerk-beelitz-heilstaetten.de
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Wie ist die spezielle Situation der Gemeinde Wiesenburg/Mark in 
Sachen erneuerbare Energien? Wo liegen die Schwerpunkte? 
In der Gemeinde liegen die Schwerpunkte in der Nutzung der Bio-
gasanlagen, Photovoltaikanlagen, Holzvergasung und Brennwert-
kessel mit Erdgas. Die Abwärme der Biogasanlagen Wiesenburg 
wird zur Wärmeversorgung im Gewerbepark oder Trocknung von 
Holzhackschnitzeln genutzt, letzteres als Kooperation mit einem 
Forstbetrieb aus Sachsen-Anhalt, der wiederum Holzpellets in sei-
nem Betrieb dort herstellt. In Reppinichen werden Brennerei und 
Büros mit Wärme beliefert.

Was gibt es sonst noch?
In Dörfern, die nicht mit Erdgas versorgt werden, haben zahl-
reiche private Haushalte ihre Heizung auf Holzvergaser-Öfen in 
Verbindung mit Öl oder Flüssiggas umgestellt. Außerdem steht 
in Reppinichen die Nahwärmeversorgung für die Privathaushal-
te in zwei Straßen sowie für die Entenmastanlage in Vorberei-
tung. 

Gibt es ein Energiekonzept für Wiesenburg/Mark?
Die Gemeinde hat Ende 2011 den Beschluss gefasst, ein Ener-
giekonzept zu erarbeiten. Sie beteiligt sich an den Energiepro-
jekten der Regionalen Planungsgemeinschaft sowie aktuell an 
Überlegungen einer Zusammenarbeit im Mittelbereich Bad Bel-
zig.

Hat die Gemeinde noch mehr Potentiale in den Bereichen 
Photovoltaik, Wind, Blockheizkraftwerke, Biogasanlagen oder ist 
bereits ein Limit erreicht?
Flächen für Windenergie sind von der Regionalen Planungsge-
meinschaft Havelland-Fläming (RPG) nicht ausgewiesen. Sie sind 
weder geplant, noch in unserem Gemeindegebiet gewünscht. 
Eine weitere Biogasanlage ist in Vorbereitung. Damit dürfte aber 
das Potential für nachwachsende Rohstoffe ausgeschöpft sein. 
Für Blockheizkraftwerke oder Photovoltaikanlagen gäbe es sicher 
noch Potential, dass wird das Energiekonzept zeigen. 

Gesamtbilanz für erneuerbare Energien immer positiv?
Gespräch mit Barbara Klembt

Wie bewerten Sie die Zusammenarbeit mit der Regionalen 
Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming? Hat es Ihrer 
Gemeinde etwas gebracht? 
Ja, die Zusammenarbeit mit der Regionalen Planungsgemein-
schaft hilft, einen Gesamtüberblick zu bekommen und sich in 
die Projektreihe mit anderen einzuordnen. Die erfassten Daten 
können wir nutzen. Die Zusammenarbeit innerhalb des Mittelbe-
reichs wird unterstützt. Wir wurden in die Projekte einbezogen, 
nicht aber in weitere Planungen daraus, falls es diese bereits ge-
ben sollte. 

Wie sind Ihre Erfahrungen mit Energie-Effi zienz-Erhöhung und die 
Nutzung erneuerbarer Energien wie Sonnenwärme, Sonnenstrom 
und Biogasanlagen? 
Hierzu lassen sich noch keine verlässlichen Angaben machen 
oder die Erfahrungen sind noch nicht aufgearbeitet. Grundsätz-
lich fehlt es uns an Personalkraft. Zweifelhaft scheint auch, ob 
die Gesamtbilanz für erneuerbare Energien wirklich immer positiv 
ausfällt.

Welche Fördermittel von Bund und Land nimmt die Gemeinde in 
Anspruch? Für welche Projekte werden diese eingesetzt?
Es gab Mittel der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) bei der 
Sanierung einiger kommunaler Wohngebäude aus dem Pro-
gramm „Verbesserung der Energieeffi zienz“. Andere Förderungen 
haben wir bisher nicht in Anspruch genommen.

Barbara Klembt
Bürgermeisterin der Gemeinde 

Wiesenburg/Mark
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Ein besonderes Scheunendach

Was war die Motivation für das Projekt?
Auf das Geld, das für die Einspeisung von Strom ins öffentliche 
Netz zurückfl ießt, kann ich mich verlassen. Die Investition war 
eine gute Geldanlage und ist eine gute Zusatzrente. Das Scheu-
nenexperiment ist eine elegante Art, ein Dach zu decken und 
dabei völlig nebenbei Energie zu erzeugen. 

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Der erste Schritt war ein Nebengebäude, welches ich mit PV 
auf dem sanierten Dach bedeckte. Nach den guten Erfahrun-
gen mit der reibungslos funktionierenden Technik dachte ich 
darüber nach, wie ich eine halbeingestürzte Scheune retten 
kann. Was lag näher, als die PV-Anlage für die Scheune gleich 
als Dacheindeckung zu nutzen und somit Aufwand zu sparen. 
Das Gebälk wurde entsprechend saniert und für die Aufnahme 
der PV-Platten speziell vorbereitet. 

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Alle Anlagen laufen ohne Probleme. Die regionale Firma, die 
die Anlagen baute, sitzt im Nachbarort, so dass Fragen unmit-
telbar geklärt werden können. Die Zusammenarbeit war sehr 
gut. Die Stromerzeugung wird weitergehen, später kann man 
über Eigenversorgung oder Teilhabe an einem regionalen Dorf-
werk nachdenken.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Interessierte und Gebäudeeigentümer möchte ich ermuntern, 
sich bei Sanierungsüberlegungen den neuen Technologien zu 
öffnen und sich an Beispielen über alle Möglichkeiten zu in-
formieren. Ich würde es heute genauso machen und meine Ge-
bäude sanieren und mit PV bedecken. Die Solarrente lohnt sich. 

Technische Daten 
Nebengebäude eines Vierseithofes in 
Südrichtung mit insgesamt 24 kWp, 
Scheunendach in Ost-West-Richtung mit 
insgesamt 30 kWp, 
Module CanadianSolar, CS  6  P  -  245   M
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Heinz Schindler
Glashütte Nr. 1, 14827 Wiesenburg
Telefon: 033849/900357, E-Mail: h.schindlerglas@yahoo.de 
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Volle Energie voraus ...

Gemeinde 
Wiesenburg/Mark
Fläche: 218,19 km2

Einwohner: 4.699*

Bürgermeisterin Barbara Klembt
Gemeinde Wiesenburg/Mark
Schlossstraße 1, 14827 Wiesenburg/Mark 
Telefon: 033849/7980, Fax: 033849/79855
gemeinde@wiesenburgmark.de
www.wiesenburgmark.de

Gemeinde mit den Ortsteilen:
Benken, Grubo, Jeserig/Fläming, Jeserigerhütten, Klepzig, 
Lehnsdorf, Medewitz, Mützdorf, Neuehütten, Reetz, Reetzer-
hütten, Reppinichen, Schlamau, Wiesenburg

Anteil der erneuerbaren 
Energien am 
Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen in der Gemeinde:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 8 – 
install. Leistung 5.824 kW

Photovoltaik Anlagen 92 – 
install. Leistung 1.336 kWp

Windenergieanlagen: 0

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

106,9 %

Amt Wusterwitz
Fläche: 106,88 km2

Einwohner: 5.277*

Amtsdirektorin Gudrun Liebener
Amt Wusterwitz
August-Bebel-Str. 10, 14789 Wusterwitz 
Telefon: 033839/6690, Fax: 033839/66931
Amt-Wusterwitz@t-online.de
www.amt-wusterwitz.de

Amt mit den Gemeinden:
Bensdorf (Altbensdorf, Herrenhölzer, Neubensdorf, Vehlen, 
Woltersdorf), Rosenau (Rogäsen, Viesen, Warchau, Zitz), 
Wusterwitz

Anteil der erneuerbaren 
Energien am 
Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen im Amt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 0 

Photovoltaik Anlagen: 32 – 
install. Leistung 1.067 kWp

Windenergieanlagen: 21 – 
install. Leistung 31.500 kW

Wasserkraftanlagen: 0

* Datenstand 31.12.2011

205,3 %
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Aus wie vielen Gemeinden besteht das Amt Wusterwitz?
Zum Amt Wusterwitz gehören die Gemeinden Bensdorf, Rosenau 
und Wusterwitz mit rund 5.400 Einwohnern.

Wie stehen die Gemeinden im Amt Wusterwitz zu 
Windenergieanlagen?
Es gibt bereits einen großen Windpark mit 20 Anlagen in der 
Gemeinde Rosenau, Gemarkung Zitz-Warchau. Wir haben damit 
schon sehr viele Windräder auf unserem vergleichsweise kleinen 
Amtsgebiet. Deshalb sind auch die Gemeindevertreter der Mei-
nung, dass wir keine weiteren Windenergieanlagen brauchen. 

Im Regionalplan sind keine Windeignungsfl ächen für Wusterwitz 
ausgewiesen und die Gemeinde Bensdorf hat den Entwurf eines 
Teilfl ächennutzungsplans erstellt. Werden Sie damit Investoren 
und Windräder verhindern können?
Projektentwickler werden versuchen, die Genehmigung von 
Windkraftanlagen unter Berücksichtigung der Privilegierung 
zur Nutzung der Windenergie nach § 35 Baugesetzbuch (Bauen 
im Außenbereich) in einem Verfahren nach Bundesimmissions-
schutzrecht zu beantragen.

In der Gemeinde Bensdorf sollen mehrere Windkraftanlagen 
gebaut werden. Hier sollen aber keine geeigneten Flächen für 
Windkraftanlagen vorhanden sein. 
Es gibt mehrere Flächen. Eine liegt südlich der B 1, die wir aus-
drücklich nicht als Windeignungsgebiet im Entwurf des Teilfl ä-
chennutzungsplans der Gemeinde ausgewiesen haben. Bis jetzt 
sind fristgemäß über 125 Einwendungen eingegangen.

Was können Sie dagegen unternehmen?
Abwarten und hoffen, dass das Vorhaben abgelehnt wird. Das 
Landesamt für Umwelt, Gesundheit und Verbraucherschutz 
(LUGV) hat beispielsweise den Antrag der Windpark Herrenhölzer 
GbR zur Aufstellung von zwölf Windkraftanlagen in Woltersdorf 
(Neubensdorf) nach Bundesimmissionsschutzgesetz abgelehnt.

Großtrappen verhindern Windräder 
Gespräch mit Gudrun Liebener

Welches waren die Ablehnungsgründe?
Es wurde mit dem Schutz der Großtrappe begründet. Die mehr 
als 190 Meter hohen Anlagen befi nden sich im Flugkorridor 
zwischen zwei der drei letzten Brutgebiete in Deutschland. Das 
sind die Vogelschutzgebiete „Fiener Bruch“ und „Havelländisches 
Luch“. Das LUGV sagte, dass es zu erheblichen Beeinträchtigun-
gen in der Erhaltung dieser seltenen Vogelart gekommen wäre. 

Gibt es im Teilplan-Entwurf auch Flächen, auf denen Sie 
Windkraftanlagen zulassen wollen?
Nördlich der B 1 an der Landesgrenze zu Sachsen-Anhalt ist eine 
Konzentrationsfl äche von 38,6 Hektar für fünf Räder ausgewie-
sen. Die Projektentwickler wollen aber 24 Windräder aufstellen.
Der Antrag wird beim Landesumweltamt geprüft.

Die Energie-Industrie oder auch private Investoren sprechen bei 
Windkraftanlagen von Arbeitsplätzen, mehr Steuereinnahmen 
und fi nanzieller Beteiligung der Bevölkerung an Windparks. Was 
halten Sie als Amtsdirektorin davon?
Der Windpark Zitz-Warchau steht im Amt Wusterwitz schon seit 
11 Jahren und hat weder Steuereinahmen noch Arbeitsplätze 
gebracht. In der Zukunft werden diese Projekte den Gemeinden 
keine fi nanziellen Vorteile bringen.

Gudrun Liebener
Amtsdirektorin in Wusterwitz
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Mit 270 km2 gehört das Amt Ziesar zu den größeren 
Verwaltungseinheiten im Landkreis Potsdam-Mittelmark. Wie 
viele Gemeinden gehören dazu?
Wir haben sechs amtsangehörige Gemeinden mit ihren jeweili-
gen Bürgermeistern. Das sind Hans-Christian Krieger in Buckau-
tal, Jürgen Bartlog in Görzke, Siegfried Schröder in Gräben, Mar-
tin Schäfer in Wenzlow, Gunnar Wildemann in Wollin und ich in 
der Stadt Ziesar. Insgesamt haben wir 14 Ortsteile, in denen ca. 
7.000 Menschen wohnen. 

Investieren die Gemeinden im Amt Ziesar in erneuerbare Energien 
oder energetische Sanierung ihrer kommunalen Gebäude?
Wir sind sehr daran interessiert, die Betriebskosten für die 
öffentlichen Immobilien in unseren Gemeinden wie Schulen, 
Kitas, Feuerwehren und Verwaltungsgebäude zu reduzieren. 
Deshalb setzen wir die geringen fi nanziellen Mittel, die wir 
verwalten können, sehr gezielt in Projekte ein, die einen 
kleinen Investitionsbedarf haben, aber uns größtmögliche 
Energieeinsparungen bringen.

Wenn die Gemeinden wenig investieren können, müssen doch die 
Bürger von der Nutzung erneuerbarer Energien wie Photovoltaik 
überzeugt werden?
Da hat sich in unseren Gemeinden bereits viel Eigeninitiative ent-
wickelt. Wir unterstützen das und freuen uns sehr, wenn die Bür-
ger ihre eigenen Dächer mit Solarmodulen bestücken. Die rund 
70 Photovoltaikanlagen im Amt Ziesar sind ein guter Beweis da-
für, dass wir auf dem richtigen Weg sind. Wir wollen alle Einwoh-
ner in unseren Gemeinden motivieren und ermuntern, weiterhin 
in erneuerbare Energien zu investieren und dabei sensibel in den 
Sanierungsgebieten und den Denkmalbereichen vorzugehen. 

Wie sieht es mit Windkraft im Amtsgebiet Ziesar aus?
Wir haben jetzt 12 Windkraftanlagen im Amt. Die reichen eigent-
lich völlig aus. Wir ehrenamtlichen Bürgermeister sind der Mei-
nung, dass es nicht mehr sein müssen. 

Wassermühlen statt Windräder 
Gespräch mit Dieter Sehm

Haben Sie noch andere erneuerbare Energien im Amt Ziesar?
Wir haben auch drei wunderschöne Wassermühlen im Amt. Nur 
um zwei Beispiele zu benennen: Die Eulenmühle Ziesar im Orts-
teil Glienicke von 1408, mit einem Wasserrad-Durchmesser von 
6,50 m, oder die Wehlers Mühle in Buckau, die bis 1989 eine voll 
funktionierende Getreidemühle war. Das sind richtige Schmuck-
stücke, die u. a. zusammen mit der Burg Ziesar für Besucher ihren 
Reiz haben und auch ein großes touristisches Entwicklungspoten-
zial bieten.

Die Regionale Planungsgemeinschaft Havelland-Fläming kann 
sich eine Reaktivierung der Wassermühlen mit neuen Turbinen 
vorstellen. Interessierte Mühlenbesitzer würden bei ihren Vorha-
ben zur Umsetzung eines Energiekonzepts unterstützt werden. 
Laut Angaben der Planungsgemeinschaft stehen für elektrische 
Wasserkraftnutzung Fördermittel des Landes zur Verfügung. Das 
sollen 40 % der Gesamtkosten für eine Neuinstallation sein. 

Würden die Gemeinden im Amt Ziesar diesen Vorschlag 
unterstützen oder steht das im Gegensatz zu einer behutsamen 
touristischen Entwicklung?
Es spricht nichts dagegen, solange die Belange des Denkmal-
schutzes berücksichtigt werden. Es muss eine behutsame Umnut-
zung, Umbau und Installation in den alten Wassermühlen mit 
neuen und leistungsstarken Turbinen sein.

Dieter Sehm
stellvertretender Amtsausschussvorsitzender 

und ehrenamtlicher Bürgermeister von 
Ziesar
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Wassermühle Eulenmühle

Was war die Motivation für das Projekt?
Energieeinspeisungsgesetz und Fördermittel der Landesinvesti-
tionsbank

Wie wurde das Projekt umgesetzt?
Umbau der Wassermühle zur Energieeinspeisung durch das 
Wasserrad, Ausbau der Innenräume zum Restaurant, wobei 
Wasserrad und Fischaufstiegstreppe in harmonischem Einklang 
zu Natur und Restaurant berücksichtigt wurde.

Wie nachhaltig ist das Projekt aus heutiger Sicht?
Durch den Ausbau Wasserrad, Energieeinspeisung und Fisch-
aufstiegstreppe in Verbindung mit dem Streichelzoo wird die 
Mühle insgesamt gut als Ausfl ugsziel angenommen.

Was müsste heute anders laufen? Gibt es Tipps?
Außer langen Bearbeitungszeiten bei den Behörden gab es keine 
Hemmnisse. Heute würde ich noch Pferdeboxen mit ausbauen.

Technische Daten 
Das Wasserrad, gebaut nach dem System 
„Zuppinger“ (Niedergefällerad) treibt über 
ein Stirnradgetriebe und einen Riementrieb 
den Generator an.

Raddurchmesser: 6,5 m
Radbreite: 1,3 m
Drehzahl: 5 U/min
Durchfl uss: max. 1 m3/s
Fallhöhe: ca.3,1 m bei Betrieb
Wellenleistung: 21 Kilowatt
Elektrische Leistung: ca.18 Kilowatt
Drehmoment an der Welle: 42.000 Nm
Schaufelzahl: 40 Stück
Schaufeltiefe: 1,3 m
Schaufelteilung: 0,51 cm
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Otto Schmücker
Eulenmühle 107
Ziesar OT Glienicke
Telefon: 033830/61155

Foto: www.eulenmuehle-ziesar.de



Heizsysteme für
 Scheitholz
 Hackschnitzel
 Pellets

HDG Werksvertretung
Mario Gunther Leschik

Falkenhagener Str. 56

14612 Falkensee

Tel. +49(0)3322 / 21 08 75

Fax +49(0)3322 / 21 08 76

Mobil +49(0)171 / 427 99 88

guntherleschik@t-online.dehdg-bavaria.com 

seideltronic
IT-CONSULTING
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Amt Ziesar
Fläche: 270,12 km2

Einwohner: 6.333*

Amtsdirektor Norbert Bartels
Amt Ziesar
Mühlentor 15 a, 14793 Ziesar 
Telefon: 033830/6540, Fax: 033830/282
Amt@Ziesar.de, www.amt-ziesar.de

Amt mit den Gemeinden:
Buckautal (Buckau, Dretzen, Steinberg), Görzke 
(Hohenlobbese), Gräben (Dahlen, Rottstock), Wenzlow 
(Boecke), Wollin, Ziesar (Bücknitz, Glienecke, Köpernitz)

Anteil der erneuerbaren 
Energien am 
Gesamtstrom-
verbrauch:

Anlagen im Amt:

Blockheizkraftwerke (mit Biogas): 2 – 
install. Leistung 275 kW

Photovoltaik Anlagen: 70 – 
install. Leistung 1.040 kW

Windenergieanlagen: 12 – 
install. Leistung 16.000 kW

Wasserkraftanlagen 3 – 
install. Leistung 61 kW 

* Datenstand 31.12.2011

159,2 %
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Schwarmstrom
Schwarmstrom

Schwarmstrom

Biogasanlagen

Leitwarte
Vielleicht am historischen Standort Beelitz-Heilstätten, wo bereits 1898 
Deutschlands erstes Kraftwerk mit Kraftwärmekopplung in Betrieb ging

Häuser und Photovoltaik

Lasst uns viele Feldheims 
bauen: energieautark

E-Fahrrad

Energieautonom in der Region

Ziel: eine 100-prozentige Versorgung aller Bürgerinnen 
und Bürger und aller Gewerbe- und Industriebetriebe mit 

Strom zu jeder Zeit und bei jedem Bedarf sicher 
zu stellen

Schwarmstrom

Blockheizkraftwerke

Haushaltsgeräte

Windkraftanlagen

E-Auto
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Die Akteure in diesem Buch stellen Ihnen die gesamte Vielfalt der Möglichkeiten vor, die es gibt, um erneuerbare und effi ziente 
Technologien für Wärme, Strom und im Verkehrsbereich zu nutzen. Jedes der gezeigten Projekte ging dabei seinen eigenen Weg, 
jeder Bauherr setzte sich andere Ziele. Allen gemeinsam ist ihr Streben nach einer nachhaltigen Entwicklung und der eigenen Ener-
giewende. Die Projekte überzeugen für sich alleine. 

Den Projekten haben wir bewusst eigenen Raum gegeben, um ihre Erfahrungen und Motivationen darzulegen und diese wirken 
zu lassen. Wir bewerten keinen Inhalt, entscheiden Sie selbst. Informieren Sie sich bei den Bauherren, kommen Sie ins Gespräch. 

Nicht alles rund um die erneuerbaren Energien und den Energiesystemwechsel hin zur dezentralen Energiedienstleistung können 
wir vorstellen oder erläutern. Der nächste Schritt muss jetzt die Kooperation der verschiedenen Energieerzeuger des dezentralen 
solaren Zeitalters sein, um über virtuelle Kraftwerke (www.kombikraftwerk.de) ein reales Kraftwerk zu errichten. Das Ziel des 
Kraftwerkes ist es, über ein gutes Management der Stromerzeugung und des Stromverbrauches die fl uktuierenden Angebote der 
erneuerbaren Energien Wind und Sonne durch Biogas, Blockheizkraftwerke und Schwarmstromkraftwerke auszugleichen. Nur so 
kann für die Zukunft den  Bürgern ein guter Strompreis angeboten werden, der deutlich unter den bisher üblichen liegt. Das ist 
nicht möglich? Doch – wenn wir selber unabhängig erzeugen und verteilen (und vermarkten) – dann entfallen zum Beispiel die 
Netznutzungsentgelte und Transportkosten.

Wir erkennen aber auch: es gibt in Potsdam-Mittelmark noch viele Dächer, die Platz für Photovoltaik-Anlagen bieten, noch viele 
Keller, in denen sich Blockheizkraftwerke wohlfühlen und noch viele Gebäude, die einer energetischen Sanierung entgegensehen. 

Die Region Potsdam-Mittelmark befi ndet sich mit den vorgestellten Daten im guten Mittelfeld. Um die Ablösung von fossilen Brenn-
stoffen und die vollständige Deckung des Energiebedarfs für Heizung, Strom und den Verkehrsbereich aus erneuerbaren Energien 
zu erreichen, ist es noch ein weiter Weg, aber wir stehen nicht am Anfang! Das Ziel ist in Sichtweite.

Und die energieautonome Region ist ein lohnenswertes Ziel. 

Ausblick
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Blockheizkraftwerk (BHKW)
Blockheizkraftwerke (BHKW) erzeugen aus einem Brennstoff 
zwei Produkte: Wärme und Strom. Dieses Prinzip der Kraft-Wär-
me-Kopplung (KWK) ist seit dem 19. Jahrhundert bekannt. Es 
gibt BHKW in allen Größenordnungen für Einfamilienhäuser, für 
Geschoßwohnungsbauten, für Betriebe. Sie werden strom- oder 
wärmegeführt betrieben. Die Kraft-Wärme-Kopplung ist keine er-
neuerbare Energiequelle, sondern ein Beitrag zur Energieeffi zienz. 
Sie zählt als erneuerbar, wenn sie mit Biogas betrieben wird. 

Bürgersolaranlagen in Brandenburg
Im Land Brandenburg ging im Jahr 2004 die erste Bürgersolaran-
lage in Betrieb. Heute sind über 40 Bürgersolaranlagen im Land 
am Netz. In der Zwischenzeit haben sich in den Regionen Ener-
giegenossenschaften gebildet, die Projekte umsetzen und an der 
Energieautonomie der Regionen arbeiten.

Endenergieverbrauch 
Der Endenergieverbrauch ist die Energiemenge, die der Bürger 
direkt nutzt. Sie entsteht aus der Umwandlung von Primärener-
gie, abzüglich aller Umwandlungs-, Speicher- und Leitungsverlus-
te sowie Eigenverbrauch der Werke. Die Nutzenergie beschreibt 
die letzte Stufe der Energieverwendung, die von den Endverbrau-
chern in den verschiedenen Energieformen wie Strom, Wärme, 
und Kraftstoffe genutzt wird. 

Energiegenossenschaft 
In Energiegenossenschaften fi nden sich Akteure der dezentralen 
Energiedienstleistungen zusammen, mit dem Ziel, die dezentrale 
und ökologische Energiewende in Bürgerhand umzusetzen und 
zu gestalten. 

Energiewende
Der Wechsel vom zentralen fossil-atomaren Energiesystem hin 
zur dezentralen Energiedienstleistung aus erneuerbaren Energien 
wird „Energiewende“ genannt. Die drei starken E setzen sie um: 

Erläuterungen und Informationen

1. Einsparen von Energie, 2. effi ziente Nutzung der Energien (Suf-
fi zienzrevolution) und 3. die breite dezentrale Anwendung aller 
erneuerbaren Energien. Im Jahr 2050 soll die in Deutschland be-
nötigte elektrische Energie zu 100 % aus erneuerbaren Energie-
quellen kommen. Das alte System versucht sie als Irr- und Sonder-
weg darzustellen, der die Versorgungsicherheit in Deutschland 
gefährdet. Wenn es Deutschland gelingt, seine Industrie ohne 
Atomkraft auf Basis erneuerbarer Energien zu betreiben, wäre das 
ein Anreiz für andere Länder, den alten Energien den Rücken zu 
kehren. Denn die dezentralen Anlagen können die Arbeit der fos-
silen Anlagen übernehmen – siehe virtuelles Kraftwerk. Es drohen 
keine Stromlücken und kein Blackout. 

kWp und kWpeak:
stehen für die elektrische Spitzenleistung einer Photovoltaikanlage

LED (light-emitting diode)
... also lichtemittierende Diode. Die Beleuchtung mit LED ist emissi-
onsarm, hat einen geringen Energieverbrauch, ist in der Gestaltung 
und Anwendung vielseitig. Energiesparende LED-Straßenlampen 
verbrauchen bis zu 50  % weniger Energie als Natriumdampfl am-
pen. Laut einer EU-Verordnung (Ökodesign-Richtlinie) sollen die 
Kommunen bis 2017 ihre Straßenlaternen den neuesten Beleuch-
tungsstandards anpassen, die die EU-Richtlinien erfüllen. Ab 2015 
müssen sowohl Quecksilberdampfl ampen und Natriumdampfl am-
pen durch hocheffi ziente Lampen ersetzt sein. 

Nega-Watt statt Mega-Watt
Energie, die nicht gebraucht wird, muss gar nicht erzeugt wer-
den. Bei der Suche nach Strom- und Wärmeverschwendungen im 
eigenen Haus, in der eigenen Wohnung oder im Betrieb kann 
jeder und jede mitwirken. Deshalb ist es von entscheidender Be-
deutung, dass die Energie da erzeugt wird, wo sie gebraucht wird. 

Netzstruktur
Übertragungsnetze 380 kV 
... sollen jetzt durch das Netzausbaubeschleunigungsgesetz ver-
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stärkt ausgebaut werden. Das ist ein Weg, der sich gegen die 
dezentrale Energiewende richtet und „Energie in Bürgerhand“ 
behindert. Der Bau dieser Leitungen wird für den Transport von 
Strom aus Kohle- und Atomkraftwerken benötigt. In Europa gibt 
es ein verbundenes Netz, das Schwankungen ausgleicht. 

Verteilnetzebene 110 kV, Mittelspannungs- und 
Niederspannungsnetz 

Die Vielzahl der dezentralen Erzeugungsanlagen wird auf der 
Verteilnetzebene und darunter errichtet. Wenn mehr erneuerbare 
Energien ins Netz kommen, dann muss das Verteilnetz optimiert 
werden. Den Kommunen und der Verteilnetzebene kommen 
damit eine Schlüsselrolle zu. Durch die Ausschöpfung aller de-
zentraler Energiepotenziale, der Nutzung von Speichern, Bio-
gasanlagen, Blockheizkraftwerken und insbesondere durch ein 
Lastmanagement kann der Ausbaubedarf dann auf der höheren 
Spannungsebene verringert werden.

Ökologisch bauen
Verschiedene Arbeitsgemeinschaften beschäftigen sich mit der 
energetischen Sanierung von Altbauten. Bei Neubauten kann das 
RAL Gütezeichen Niedrigenergie-Bauweise für die Planung oder die 
Zertifi zierung für Passivhäuser vom Passivhaus Institut Darmstadt 
genutzt werden. Gesunde Materialien – aus naturnahen Materiali-
en –  wie Lehm, Holz, Hanf, Zellulosefl ocken, PVC-freie Kabel und 
Leitungen, Wasserleitungen ohne Kupfer, und Holzfenster statt 
Kunststofffenster – emittieren keine schädlichen Stoffe.

Stromanbieterwechsel
Zur Energiewende gehört der Wechsel zu einem Stromanbieter, 
der Strom aus erneuerbaren Energien anbietet und selber in 
Anlagen zur Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien inves-
tiert. Zu den Ökostromanbietern mit dem grünen Label gehören: 
Greenpeace Energy, Naturstrom AG, EWS Elektrizitätswerke 
Schönau, Lichtblick AG. Aber Sie haben die Chance, selbst zum 

Ökostromproduzenten zu werden. Jedes Gebäude kann auf eine 
solare Versorgung umgestellt werden – für Heizung, für die Warm-
wasserbereitung und auch für die Stromerzeugung. 

Schwarmstromkonzept
Viele Zuhausekraftwerke werden zentral von einer Leitwarte aus 
angesprochen, wenn der durch Sonne und Wind produzierte 
Strom für den Bedarf nicht ausreicht, und erzeugen in Sekunden-
schnelle Strom. Eine Vielzahl von Kraftwerken reicht aus, um ein 
oder mehrere große Kohlekraftwerke zu ersetzen. Sie können auch 
im virtuellen Kraftwerk eingesetzt werden. 

Solar-System – Plug & Save
Diese Idee hat uns begeistert, so dass wir sie hier vorstellen möch-
ten: Wer über einen sonnigen Balkon, Dachfl äche oder eine sonni-
ge Gartenecke verfügt, kann jetzt auf einfache Weise selber Strom 
erzeugen. Das Solar-System Plug&Save besteht aus mindestens 
einem Solar-Modul mit Mikro-Wechselrichter und (je nach Mo-
dell) einer Batterie. Die Module können einfach in die Steckdose 
im Haus oder der Wohnung angeschlossen werden. Liefern die 
Module nicht genug Strom, verbraucht man den regulären Strom 
vom Stromanbieter. Erzeugen die Solarmodule mehr Strom als ab-
gerufen wird, werden entweder die Batterien aufgeladen, deren 
Strom dann z. B. nachts verbraucht werden kann, oder der Zähler 
dreht sich – sollte keine Sperre eingebaut sein – etwas rückwärts. 
Mit 5 Modulen erzeugt man je nach Sonnenintensität um die 
1.000 kWh/Jahr. 

Sonnenstrahlung 
... wird über Solarthermische Anlagen oder Photovoltaik genutzt. 
Solarthermie dient der Wärmeerzeugung, mittels Photovoltaik 
wird Strom produziert. In den vergangenen Jahren wurden neue 
Materialien und Technologien entwickelt, die den Wirkungsgrad 
und die Einsatzmöglichkeiten vervielfacht haben. Es gibt bereits 
große Quartiere, die allein aus Sonnenwärme und Sonnenstrom 
die für Wohngebiete erforderliche Energie decken. 

Volle Energie voraus ...
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Virtuelles Kraftwerk (VK)
Ein virtuelles Kraftwerk ist ein Zusammenschluss von dezentralen 
Stromerzeugern der Erneuerbaren Energien – von Biogas-, KWK-, 
Windkraft-, Solar- und Wasserkraftanlagen, vermarktet gemein-
sam den Strom und übernimmt Netzverantwortung. Über eine 
zentrale Leitwarte werden alle im virtuellen Kraftwerk vernetzten 
und regelbaren Anlagen angesprochen. Ganz nach dem Motto: 
Gemeinsam sind wir Megawatt (www.kombikraftwerk.de). Das VK 
managt alle Stromverbraucher und alle Stromerzeuger der Regi-
on – mit dem Ziel, allen Bürgerinnen und Bürgern zu jeder Zeit 
die benötigten Energiemengen zur Verfügung zu stellen. Das VK 
kann über gestaffelte Strompreise den Verbrauch dann ankurbeln, 
wenn z.B. viel Wind weht oder senken, wenn Flaute ist. Das VK 
stellt trotz schwankender Strommengen aus Sonne und Wind ein 
stabiles Stromnetz bereit. Die Leitwarte im Virtuellen Kraftwerk 
sorgt für die Angleichung der Last des Verbrauches und der Last 
der Erzeugung mit einer immer konstanten Frequenz von 50 Hertz. 

Windkraftanlagen 
Der Wind wird in nutzbare Energie umgewandelt. Ganze Orte 
und Regionen werden mit Windstrom versorgt. Kleine Windkraft-
anlagen sind schnell und ohne Baugenehmigung bis zu einer 
Höhe von 10 m aufgebaut. 

Wasserkraft 
Wasserkraft wird schon seit der Frühzeit der Elektrifi zierung zur 
Stromerzeugung genutzt. Große Staudammprojekte werden nicht 
mehr neu gebaut, der Trend geht zu kleineren Wasserkraftanla-
gen, die weniger Landschaft zerstören und auch an kleineren 
Wasserläufen funktionieren. 

ZuHauseKraftwerk 
ist ein kostengünstiges Mini-Blockheizkraftwerk, siehe auch 
Schwarmstromkonzept. 

Schnelle und langsame Kraftwerke

Mit dem Wetter ändert sich die Stromeinspeisung aus Wind und 
Sonne. Andere Kraftwerke müssen fl exibel reagieren. Atom- und 
Kohlekraftwerke sind zu langsam.

Quelle: LichtBlick AG

Von 0 auf 100 % 
Leistung in ...

Atom
50 Stunden

Kohle
4 Stunden

Gasturbine
20 Minuten

ZuhauseKraftwerk
60 Sekunden
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LichtBlick ZuhauseKraftwerk GmbH 
Zirkusweg 6 
20359 Hamburg 
zuhausekraftwerk@lichtblick.de

www.lichtblick.de

Attraktiv.
Kostengünstigstes Mini-Blockheizkraftwerk  
seiner Leistungsklasse
 
Qualität.
Serienfertigung mit hohen Qualitätsstandards  
von Volkswagen
 
Wirtschaftlich.
Hoher Wirkungsgrad bei geringem Brennstoffverbrauch

Service. 
Rundum-Sorglos-Paket inkl. Einbau, Betrieb und Wartung

Umweltfreundlich. 
60% reduzierter CO2-Ausstoß
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Energieverbrauch und Anteil erneuerbarer Energien

EEG-Anlagen im Landkreis Potsdam-Mittelmark im Jahr 2011 (Stand: 17.07.2012)

Gebiet
Anzahl - 2011 Leistung in kW - 2011

BHKW* PVA WEA WKA BHKW* PVA WEA WKA Gesamt
Gemeinde Groß Kreutz (Havel) 4 74 – – 1.561 1.432 – – 2.993
Gemeinde Kleinmachnow – 60 – – – 375 – – 375
Gemeinde Kloster Lehnin 8 101 26 – 3.474 39.485 31.180  – 74.139
Gemeinde Michendorf – 60 – – – 535  –  – 535
Gemeinde Nuthetal 1 36 – – 1.252 377 – – 1.629
Gemeinde Schwielowsee  – 40 –  – – 269 – – 269
Gemeinde Seddiner See – 11 – – – 207 – – 207
Gemeinde Stahnsdorf 1 94 –  – 944 1.109 – – 2.053
Gemeinde Wiesenburg/Mark 8 92 –  – 5.824 1.336 – – 7.160
Stadt Bad Belzig 3 148 –  – 1.744 3.563  – – 5.307
Stadt Beelitz – 69 – 1 – 1.443  – 12 1.455
Stadt Teltow 1 114 –  – 849 986  – – 1.835
Stadt Treuenbrietzen 1 86 50 1 499 2.101 82.800 8 85.408
Stadt Werder (Havel)  – 104 1 –  – 780 600 – 1.380
Amt Beetzsee 1 76  – – 373 76.996 – – 77.369
Amt Brück 5 131 17 1 1.562 2.283 27.450 19 31.314
Amt Niemegk 2 76 35 – 537 2.578 69.400 – 72.515
Amt Wusterwitz – 32 21 – – 1.067 31.500 – 32.567
Amt Ziesar 2 70 12 3 275 1.040 16.000 61 17.375
Potsdam-Mittelmark 37 1.474 162 6 18.894 137.962 258.930 99 415.885

* = erfasst werden nur BHKW (Blockheizkraftwerke), die mit Biogas eine EEG-Vergütung erhalten / PVA: Photovoltaikanlage, WEA: Windenergieanlage, WKA: Wasserkraftanlage

Deckung des Stromverbrauchs aus erneuerbaren Energien 2011

Gebiet Stromverbrauch 
2011 in kwh*1

 eingespeiste 
Wirkarbeit im 
Jahr 2011 in 

kWh*2

Bedarfsab-
deckung 
in % von 

EEG-Anlagen

Stadt Beelitz 44.149.000 1.362.927 3,1 
Stadt Bad Belzig 37.674.000 8.086.377 21,5 
Groß Kreutz (Havel) 24.159.000 9.563.075 39,6 
Kleinmachnow 65.227.000 264.025 0,4 
Kloster Lehnin 71.546.000 112.792.501 157,7 
Michendorf 32.828.000 450.315 1,4 
Nuthetal 24.314.000 3.732.965 15,4 
Schwielowsee 34.498.000 217.324 0,6 

Seddiner See 17.407.000 200.288 1,2 
Stahnsdorf 55.138.000 790.056 1,4 
Teltow, Stadt 88.884.000 7.462.471 8,4 
Stadt Treuenbrietzen 28.008.000 127.531.186 455,3 
Stadt Werder (Havel) 90.469.000 1.415.846 1,6 
Wiesenburg/Mark 41.417.000 44.258.356 106,9 
Amt Beetzsee 29.275.000 898.658 3,1 
Amt Brück 55.367.000 42.769.409 77,2 
Amt Niemegk 26.530.000 136.593.816 514,9 
Amt Wusterwitz 14.917.000 30.630.127 205,3 
Amt Ziesar 24.074.000 38.318.091 159,2 
Potsdam-Mittelmark 805.881.000 567.337.813 70,4 

*1Quelle: E.ON edis GmbH / *2Quelle: 50Hertz Jahresrechnung



Landkreis Potsdam-Mittelmark

Amt Beetzsee

Amt Wusterwitz

Gemeinde Kloster Lehnin

Stadt Brandenburg an der Havel

Gemeinde Groß Kreutz (Havel)

Stadt Werder (Havel)

Gemeinde Schwielowsee

Gemeinde Michendorf

Gemeinde Seddiner See

Gemeinde Nuthetal

Gemeinde Stahndorf

Gemeinde Kleinmachnow

Stadt Teltow

Stadt BeelitzAmt Brück

Stadt Bad Belzig

Gemeinde Wiesenburg / Mark
Amt Niemegk

Stadt Treuenbrietzen

Amt Ziesar

Stadt Potsdam

50 / 50

68 / 86

1 / 1

1 / 1

34 / 35

56 / 76

3 / 2

76 / 92

7 / 8

58 / 70

12 / 12

3 / 3

1 / 2
0 / 11

109 / 148

2 / 2

17 / 17

108 / 131

1 / 1

3 / 5

58 / 69

1 / 1

26 / 26

80 / 101

7 / 8

51 / 74

3 / 4

1 / 1

84 / 104

53 / 76

1 / 1

21 / 21

25 / 32

34 / 40

48 / 60

87 / 114

1 / 178 / 94

1 / 1

28 / 36

1 / 1

43 / 60

10 / 11

Maßstab
1 km         5 km           10 km

Gebietsstand: 31.12.2011
Datenstand: 10.9.2012 für das Jahr 2011
Quelle: E.ON edis AG, 50Hertz Transmission GmbH

Eingespeiste Wirkarbeit aus erneuerbaren Energien am 
Gesamtenergieverbrauch in das E.ON edis-Netz und in 
das Netz der 50Hertz Transmission GmbH

Installierte Anlagenleistung in kW

Windkraftanlagen

Photovoltaikanlagen

Wasserkraftwerke

Blockheizkraftwerke

Anzahl der Anlagen im Vorjahresvergleich
(2010 / 2011)

 0 – < 1.000

 1.000 – < 10.000

 0 – < 1 %

 1 – < 10 %

 10 – < 100 %

= > 100 %

 10.000 – < 30.000

= > 30.000

12 / 15
17.09.2012

Landratsamt Potsdam.Mittelmark
FD Zentrale Steuerung
Erzeugeranlagen-2011.apr
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Institution Was macht diese Institution

Solarbundesliga www.solarbundesliga.de Bundesweiter Wettbewerb der Kommunen bei der Nutzung von Photovoltaik 
und Solarwärme, jährlich werden die Sieger gekürt und prämiert

Solarlokal – mehr Strom 
aus Sonne 

www.solarlokal.de Bundesweite Initiative, stärkt die regionale Wirtschaft, informiert und motiviert 
Bürgerinnen und Bürger

DGS www.dgs.de, 
www.Energymap.info

Deutsche Gesellschaft für Sonnenenergie e. V., informiert über Einsparmöglich-
keiten und Nutzung der Sonnenenergie

Internetblog www.klima-der-gerechtigkeit.de Hier können Sie die neuesten Veröffentlichungen herunterladen: Schwarzbuch 
Kohle, Fleischatlas, Fracking und auch ein Manifest für Nachhaltigkeit

Klimaplattform www.klimaplattform.de Der Verein „Klimaplattform – Forschungsplattform zum Klimawandel“ wurde 
2009 gegründet. Mitglieder sind viele Universitäten und Institute. 

Greenpeace www.greenpeace-energy.de Unser Ziel ist die Energiewende. Hier fi nden Sie Informationen für Ihren Öko-
strom, Gasbezug aus Windgas und anderes 

Potsdam-Institut für 
Klimafolgenforschung 

www.pik-potsdam.de Die Klimafolgenforscher zeigen durch ihre Studien seit 1995 wie wir uns entwi-
ckeln müssen, um unsere EINE ERDE bewohnbar zu erhalten.

Kampagnen und 
Informationen der 
Bundesregierung 

www.klima-sucht-schutz.de Informationen für jedermann zum Klimaschutz, Energiesparen, Modernisierung 
und Mitmachen

www.erneuerbare-energien.de Seite mit Daten, Fakten, Informationen zu erneuerbaren Energien des Bundes-
umweltministeriums 

www.bmu-klimaschutzinitiative.de Förderungen für Projekte, Konzepte zur Energiewende, neue Förderungen ab 
2013

www.bafa.de Das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle ist der Fördermittelgeber 
für die Bundesregierung, verwaltet Zuschüsse für den Einbau von Wärmepum-
pen, Blockheizkraftwerken, Biomasse- und Solarkollektoranlagen.

www.land-der-ideen.de Bundesweiter Wettbewerb, der jährlich 365 Projekte auswählt und präsentiert. In 
Potsdam-Mittelmark wurden schon viele Projekte, u. a. Feldheim, ausgezeichnet. 

www.kommunal-erneuerbar.de Der Kommunalratgeber informiert über Handlungsmöglichkeiten, mit denen 
Kommunen die regionale Versorgung durch erneuerbare Energien erfolgreich 
gestalten können.

www.energie-fuer-morgen.de Erfolgswerte der energetischen Gebäudesanierung, veröffentlicht vom Bundes-
ministerium für Verkehr, Bauen und Stadtentwicklung

Verbraucherzentrale 
Brandenburg 

www.vzbv.de Die Seiten der Verbraucherzentrale Bundesverband e. V. enthalten aktuelle 
Verbraucherinformationen, die Energieberatungen vor Ort.

Bund der 
Energieverbraucher

www.energiedepesche.de Der kritische Verein gibt Tipps zum Energiesparen, hilft den Verbrauchern bei 
Fragen rund um Wärme und Strom.

Internetadressen zum Thema
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Fachagentur 
Nachwachsende 
Rohstoffe e.V. (FNR)

www.naturdaemmstoffe.info Informationen zur Nutzung von Dämmstoffen auf Basis nachwachsender 
Rohstoffe. Diese Förderung kann auch in Verbindung mit den KfW-Programmen 
beantragt werden.

Institut Darmstadt www.passivehouse.com, www.passiv.de Das Passivhaus Institut Darmstadt informiert auf seinen Seiten rund um das 
Thema Passivhaus.

Bundesverband 
Solarwirtschaft 
(BSW-Solar) e.V. 

www.solarwirtschaft.de, 
www.solarfoerderung.de

Der Bundesverband Solarwirtschaft stellt einen interaktiven Solarenergie-
Förderberater zur Verfügung, der Fördervorschläge für den individuellen Bedarf 
macht.

Franz Alt, Journalist www.sonnenseite.com DIE Homepage von Franz Alt! Hier kann man sich den kostenlosen Newsletter 
abonnieren, der wöchentlich die aktuellen Themen der (Um-)weltgeschichte 
zusammenfasst.

Europäische Vereinigung 
für Erneuerbare 
Energien e.V.

www.eurosolar.org Gegründet 1998 von Dr. Hermann Scheer als gemeinnützige Europäische Verei-
nigung für Erneuerbare Energien, unabhängig von Parteien, Interessengruppen, 
Institutionen und Unternehmen. Sie vertritt das Ziel, atomare und fossile Energie 
vollständig durch Erneuerbare Energien zu ersetzen.

Agentur für Erneuerbare 
Energien 

www.unendlich-viel-energie.de Die Agentur kommuniziert die vielen Vorteile, die eine nachhaltige Energie-
dienstleistung auf Basis der Erneuerbaren Energien für Kommunen und jeden 
Einzelnen bietet.

100 Prozent erneuerbar 
Stiftung 

www.100-prozent-erneuerbar.de Die Umstellung auf eine Energieversorgung, die zu 100 % regenerativ ist, ist 
eine epochale Aufgabe. Die Stiftung will zu der Lösung dieser Aufgabe wesent-
lich beitragen.

Initiative Agora 
Energiewende 

www.agora-energiewende.de Die Entwicklung der Energiewende „life“ miterleben. Wie viel Strom produzieren 
Windkraft-, Solar- und Biogasanlagen sowie Wasserkraftwerke aktuell? Wie viel 
Elektrizität verbrauchen Haushalte, Industrie und Gewerbe? Und wieviel Energie 
exportiert Deutschland in seine Nachbarländer? Diese Fragen beantwortet Ago-
ra Energiewende tagesaktuell und stundengenau auf seiner Internetseite.

Eine Initiative des Landes 
Rheinland-Pfalz

www.energiegenossenschaften-gruenden.de Informationen über Arbeitsweise, Gründungen von Genossenschaften und 
Datenbanken, die bundesweit beachtet werden

BürgerBegehren 
Klimaschutz 

www.buerger-begehren-klimaschutz.de Der gemeinnützige Verein gründete sich 2008. Das Ziel ist, bundesweit Klima-
schutzmaßnahmen durch Bürgerbegehren und Bürgerentscheide durchzusetzen.

Tag der erneuerbaren 
Energien

www.energietag.de Zum zehnten Jahrestag der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl rief die Stadt 
Oederan zum Tag der offenen Tür auf. Besitzer zeigten am 20. April 1996 ihre 
Holzheizungen sowie ihre Solar-, Wind- und Wasserkraftanlagen der Öffentlich-
keit. Der Tag der Erneuerbaren Energien war geboren. Er breitete sich in den 
nächsten Jahren deutschlandweit aus und wird am letzten Sonnabend im April 
jährlich begangen.

Woche der Sonne – 
Deine Energiewende

www.woche-der-sonne.de Die Woche wird in mehreren Ländern Europas Ende April/Anfang Mai 
durchgeführt. Ein zentrales Register führt die Veranstaltungen in Deutschland, 
Solarzeitungen und Materialien sind im Solarshop erhältlich.

BHKW-Forum e.V. www.bhkw-forum.de Das Forum ist eine unabhängige Interessengemeinschaft für Blockheizkraftwerk-
betreiber. Termine, Informationen und Kontakte zum Thema. 

Volle Energie voraus ...
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Daten  /  Fakten  /  Zahlen Letzte Meldungen ...

Einheiten der Leistung

1 mW (Milliwatt)  0,001 W

1 W (Watt)   1 W

1 kW (Kilowatt)  1.000 W

1 MW (Megawatt)  1.000.000 W

1 GW (Gigawatt)  1.000.000.000 W

1 TW (Terawatt)  1.000.000.000.000 W

Handelsware Strom – Import / Export

WIESBADEN –Im Jahr 2012 war Deutschland wie schon in den 
sechs vorangegangenen Jahren per Saldo ein Stromexportland. 
Wie das Statistische Bundesamt (Destatis) nach Angaben der vier 
großen Übertragungsnetzbetreiber mitteilt, wurden 43,8 Tera-
wattstunden (TWh) im Jahr 2012 über die europäischen Strom-
netze nach Deutschland eingeführt. Im gleichen Zeitraum führte 
Deutschland 66,6 TWh aus, woraus sich ein Überschuss von 22,8 
TWh ergab.

Mit der Handelsware Strom erwirtschaftete Deutschland 2012 
einen Überschuss von 1,4 Milliarden Euro. Der Wert der Strom-
ausfuhren betrug 3,7 Milliarden Euro, die Einfuhrwerte lagen bei 
2,3 Milliarden Euro.

Die größten Strommengen wurden 2012 aus den Nachbarländern 
Frankreich (13,2 TWh), Dänemark (8,5 TWh) und der Tschechi-
schen Republik (8,4 TWh) eingespeist. Die wichtigsten Abnehmer 
für Strom aus Deutschland waren die Niederlande (22,6 TWh), 
und die beiden Alpennachbarn Österreich (15,9 TWh) und die 
Schweiz (12,7 TWh).

Weitere Auskünfte gibt: Matthias Baumgart, 
Telefon: +49 611 75 2953

Quelle: destatis

Anteil erneuerbarer Energien am Gesamtenergieverbrauch

Deutschlandweit wird der Anteil der erneuerbaren Energien aus dem Endenergiever-
brauch EEV berechnet, um eine vergleichbare Prozentzahl zu erhalten. Nur in Branden-
burg werden die offi ziellen Zahlen zum Primärenergieverbrauch PEV ins Verhältnis 
gesetzt. 

Brandenburg errechnet so einen Anteil am PEV von 15,50 Prozent. Nimmt man den 
Endenergieverbrauch als Ausgangsbasis, so hat Brandenburg einen rechnerischen 
Anteil von bereits 34,50 %.

Mit 15,5 % Anteil der erneuerbaren Energien kann man sehr gut begründen, warum 
man die Lücke mit Braunkohle schließen muss. Bei 34,50 % fällt diese Argumentation 
schon schwerer. 

Jahr

Deutschland 

Anteil EE in 

Prozent am 

Endenergiever-

brauch 

Potsdam-Mittelmark

Anteil  EE in 

Prozent  am 

Endenergiever-

brauch 

Land Brandenburg

Anteil EE in 

Prozent am Primär-

energieverbrauch 

PEV

Land Brandenburg 

Anteil EE in 

Prozent am End-

energieverbrauch 

EEV

2010 51,60 14,80

2011 12,30 70,40 15,50 34,50

2012 21,90 *) *) *)

2001 verbrauchten alle Bewohner und Gewerke des Landes Brandenburg 

621 PJ (Petajoule) an Primärenergie, aber nur 279,3 PJ an Endenergie. Der Strom aus 

erneuerbaren Energien betrug 96,3 PJ. 3,6 PJ entsprechen 1.000 GWh.

*) = Daten liegen noch nicht vor; Quellen: Eurostat, LUGV-T2, Daten Potsdam-Mittelmark, eigene Berechnung Wasserkraft

Am 31.12.2012 waren in Brandenburg 36 Wasserkraftanlagen, 
die der Stromerzeugung dienen, in Betrieb. Die gesamte installier-
te Leistung beträgt 4.636 kW. 

Im Jahr 2011 wurden aus diesen Anlagen 16 Mio. kWh (16 GWh, , 
16.000 MWh, 16.000.000 kWh) durch Wasserkraft erzeugt.

Quelle: 50 Hertz Transmission GmbH

Im Jahr 2011 lieferten in Potsdam-Mittelmark 6 Wasserkraft-
anlagen mit einer insgesamt installierten Leistung von 99 kW 
210.000 Kilowattstunden (210 MWh) Strom ins öffentliche Netz

Quelle: Datensammlung Potsdam-Mittelmark





Sie haben Fragen zum Thema erneuerbare Energien und zur deutschlandweiten Energiewende? Lesen Sie von engagierten 
Kommunen und Bürgerinnen und Bürgern des Landkreises Potsdam-Mittelmark, wie hoch-

motiviert sie ihre Projekte umgesetzt haben und mit welchen Problemen sie zu kämpfen 
hatten. Schauen Sie, was Ihre Nachbarn Innovatives gebaut haben und wie sich Ihr 
Wohnort im Rahmen des Landkreises positionert. Wenn Sie Lust haben, selbst aktiv zu 
werden, dann sprechen Sie die Leute, die Sie in diesem Buch fi nden, einfach an. 

Wir wollen Ihnen Mut machen – werden Sie selbst ein Akteur und Motor der Energiewende, im Sinne des persönlichen 
Vorteils und des Allgemeinwohls.

Sonnenstrom und Sonnenwärme, Windkraft, Wasserkraft, Blockheizkraftwerke, Oberfl ächengeothermie mit Wärmepumpen, 
sanierte und gedämmte Gebäude mit gesunden Materialien, Holz aus dem eigenen Wald, Abwassernutzung im eigenen 
Garten ... machen Sie mit!

„Wenn man in die falsche Richtung läuft, hat es keinen Zweck, 
das Tempo zu erhöhen.“ Mahatma Gandhi


